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Jetzigen Conjuncturen und wichtigſten Begebenheiten; 
wobey vorjetzo abſonderlich dasjenige communiciret wird, was 
wegen des zu Embrun gehaltenen Concilii, und der deshalb zu Paa 
ris heraus gekommenen ſogenannten Confultation derer 
Advocaten bißhero vorgefallen iſt. 


TDrchzchende ENTREVUE, 


——— 


Beſtehende in einer Sortſetzung der nechſt⸗ vorhergehenden, 
Zwiſchen 


Einem g Latter, 
Einem Molſteiner 


u = aus Kiel gebürtig, ` 
Da ein jedweder, nach dem Genie feiner Nation, gegen den andern 
| 


| redet, diſputiret, diſcuriret und urtheilet. 
Nebſt einer, da und dorten, wohl angebrachten Critique, über die Sitten und 
Gebraͤuche der Daͤniſchen und Holſteiniſchen NATION. 
Ferner continuiret und vollendet man die in der letztern Entrevuë angefangene Hiſtorie 
von Daͤnnemarck, und communiciret anbey verſchiedene vortreffliche Nachrichten 


| vondem Königl. Daͤniſchen Hofe und dem heutigen Staat von Daͤnnemarck. 
E] BERLIN, bey AMBROSIUS HAUDE, 1728, 
| = FERN A TE 
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Ls neulich der Dane, und der Holſteiner aus 
Kiel, in Hamburg das Zweytemal zuſammen 
kamen, ſprach jener zu dieſem: 

Habt ihr wohl gehöͤret und gelefen, liebſter Freund! daß 
der zu Coppenhagen rerournirte Groß⸗Britanniſche Geſand⸗ 
te, Lord Gleonarchi, nebſt dem Herrn Baron von Bothmar, 

Chur⸗Braunſchweigiſchen Geſandten, bey des Daͤniſchen Herrn Groß, Cantz⸗ 

lers Excellent, den zoften Julii zur Conferentz invitiret worden, und haͤtte die⸗ 

op Premier- Miniftre denen Geſandten inſonderheit das harte Verfahren Sr. 

Groß⸗Britanniſchen? Najeſtaͤt, wegen des in Dero Churfuͤrſtenthum emanir- 

ten, und gegen das, zu Altona établirte Commerce nach Oſt⸗Indien, über die 

mafien ferieux fallenden, und dem hohen Refpe& Sr. Daͤniſchen Majeſtaͤt all⸗ 
zunahe getretenen Mandats remonſtriret, mit der annectirten Explication , wie 

Ihro Koͤnigliche Majeſtaͤt zu Daͤnnemarck bey allem dieſem nicht unterlaſſen 

wuͤrden, ungeachtet aller Oppoſitionen ſich Dero hohen Rechts in Ihren eige 


nen Landen zu bedienen. i 5 
Der Holſteiner. 


Ich habe es bereits in verſchiedenen Zeitungen geleſen, wie auch, daß der Ba- 
ron von Soͤhlent hal welcher fo lange Zeit als Daͤniſcher Envoyean dem Groß⸗ 
Britanniſchen Hofe refidiret hat, zuruͤcke geruffen, und bereits aus Engeland 
abgereiſet feve, ohne daß man wiſſe, ob es eben um dieſer verdrießlichen Affaire 
wegen, oder aus andern Urſachen geſchehen? Bedencket demnach, wertheſter 
Freund! zu was vor Weiterungen dergleichen Unternehmungen, wie das zu 
Altona erablirte Commercium ift, Anlaß geben koͤnnen? 

Der Daͤne. 


Ein vor allemal haben Ihro Maj dt, der Konig von Daͤnnemarck, Fug 
O od 000 2 und 
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und Recht, Macht und Gewalt, nach Dero eigenen Willkuͤhr und Gefallen, in 
Ihren Landen, zu thun und zu laſſen was Sie wollen; zumalen dergleichen 
Dinge, welche unter die loͤblichſten Thaten der Regierung eines Potentaten zu 
rechnen, indem er feine Reiche, Lande und Leute floriffanc und gluͤckſelig zu ma⸗ 
chen ſuchet. Mittlerweile aber wird die Weisheit meines Koͤnigs es ſchon 
ſo zu machen wiſſen, daß die alte Freundſchafft mit einigen Puifancen zu glei⸗ 
cher Zeit beſtehen koͤnne; wann nur dieſe nicht etwa ſelber zu weit gehen, und 
dadurch veranlaſſen, was anf keiner Seite rathſam ſeyn moͤchte. 

Denn, liebſter Freund! Ihro Majeſtaͤt, der jetzige Souverain und Koͤnig 
von Daͤnnemarck iff einer von denen vortrefflichſten Herren, welche jemals 
in der Welt geweſen, oder noch jetzo darinnen ſind. Er liebet die Gerechtig⸗ 
keit, und ſitzet, folche zu befördern, bißweilen ſelber in einem angelegten hoͤchſten 
Landes⸗Gerichte, hat auch ſonſt zu ihrer Befoͤrderung, viele heilſame Anſtalten, 
Verordnungen und Verfügungen gemachet. Seine Unterthanen liebet er, wie 
ein Vater, forget Tag und Nacht vor dieſelben, und trachtet, fie flurifiane, reich 
und gluͤckſelig zu machen. Seinen Alliirten iff er getreu, und hält auf das 
ſtandhaffteſte bey ihnen, wann er nicht durch hoͤchſt-wichtigſte, und die trieff⸗ 
tigſten, Urſachen davon abgezogen wird. Denen Armen erzeiget er recht Ró- 
nigliche Wohlthaten; und ſeine Generofiré muͤſſen alle Menſchen ruͤhmen, die 
jemals etwas mit ihm zu ſchaffen gehabt; wie ſich dann auch ſolche ſo gar auf 
die Feinde erſtrecket, wann ev fie überwunden und in ſeiner Gewalt gehabt 
Hat. 


Der Holſteiner. 


Ich admirire mit aller Welt die hohen Königlichen Qualiteten Sr. Ma⸗ 
jeſtaͤt eures Könige. Indeſſen erinnere ich mich doch, daß die Schweden, zur 
Zeit des letztern Krieges, in öffentlichen, und gedruckt heraus gegebenen, Schriff⸗ 
ten groſſe Klagen geführet, als ob Ihro Daniſche Majeſtaͤt erſtlich wegen der 
Ranzion dererjenigen Soldaten von denen Regimentern, welche das ſogenann⸗ 
te Stein bockiſche Corpo formiret, und als Kriegs⸗Gefangene in Sr. Dani: 
ſchen Majeſtaͤt Haͤnde gerathen „einen Vergleich getroffen; hernach aber ſich 
nicht an den Vergleich gebunden, ſondern die Schweden ſo lange in einer ſehr 
harten Gefangenſchafft gehalten hätten, MÉ der gröſte Theil davon elendiglich 
crepiret und umgekommen ware, 


Der Daͤne. 
Zur Zeit des Krieges pfleget eine Puillance wider die andere Made 
arte 
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harte Schrifften heraus zu geben. Aber ihr koͤnnet, liebſter Freund! verſichert 


ſeyn, daß ſolche Beſchuldigungen in der That nicht gegründet geweſen, ſondern 
die gefangenen Schweden en general ſehr viele Liebe und Gutthaten in Daͤnne⸗ 
marck genoſſen. Sind Kranckheiten unter dieſelben gerathen, woran fie groſ⸗ 
pa oder auch gröften Theils geſtorben, davor kan man Daͤniſcher Seits nicht. 
Abſonderlich haben D Ihro Majeſtaͤt der Konig guͤtig, liberal und genereux 
gegen die gefangene Schwediſchen Officiers erwieſen; und am allermeiſten ge⸗ 
gen den Grafen von Steinbock; ungeachtet dieſer General, zu allen Zeiten, 
ein febr gehaͤßiges, und mehr als, nach Kriegs⸗Manier, feindſeliges Gemuͤthe ge⸗ 
gen die Daͤnen blicken laſſen, auch ſolches vornehmlich an der Stadt Altonger⸗ 
wieſen. Dieſem Schwediſchen Grafen und General haben Ihro Daͤniſche 
Majeſtaͤt zwey Daͤniſche Obriſten zugeordnet, ihm Geſellſchafft zu leiſten, ihm 
auch, die Freyheit gegeben, in der Stadt Coppenhagen allenthalben, wo er nur 
gewolt, öffentlich herum zu gehen. Dem Tracteur haben Ihro Majeſtaͤt, nur 
bloß und allein vor die Speiſen, welche auf die Steinbockiſche Tafel gekommen, 
wöchentlich ſechtzig Rihlr. bezahlet. Heiſſet das nicht genereux gegen Feinde 
feyn, die man gefangen in feiner Gewalt hat? 


Der Holſteiner. 


Der Graf von Steinbock if aber auch ein, mit ungemeinen Meriten be: 
gabter Mann und General geweſen. Haͤtte man dieſen nicht wohl rractiren 
wollen, wie wuͤrde es vollends denen andern ergangen ſeyn? 


Der Daͤne. 


Indeſſen hatte er ſich begnuͤgen muffen, und gar keine Urſache gehabt, ſich 
zu beklagen, wann Ihro Daͤniſche Majeſtaͤt beliebet hatten, ihm nicht den feh- 
Ben Theil von denen Liberalitæten angedeyhen zu laffen, wie geſchehen. Aber 
hoͤret noch, mein Freund! was Steinbock gethan hat. Er hatte dem Konig 
Unter ſehr theuren Worten verſprochen, daß er niemals trachten wolte, 
heimlich aus feiner Gefangenſchafft zu échappiren. Nichts deſtoweniger 
hat er geſuchet zu entwiſchen; iſt aber darüber artrapiret, und hernach in die 
Citadelle geſetzet worden, woſelbſt er ein weit geringeres Tractament genloſſen, 
und endlich darinnen geſtorben. 

Der Holſteinet. 
Habt ihr, wertheſter Freund! den Grafen von Steinbock in ſeiner Ge⸗ 


fangenſchafft zu Coppenhagen mit euren Augen geſehen? 
Der 
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Der Daͤne. 

Ja wohl, mehr als einmal. Er war ſchon grau, und hatte ſich einen ſehr 
groſſen Bart wachſen laſſen, weil er ein Geluͤbde gethan haben ſolle, kein 
Scheer ⸗Meſſer an fein Geſichte kommen, ſondern den Bart wachſen zu 
laffen, biß ſeine Gefangenſchafft ein Ende haben würde, Allein viele 
meynen, es habe eine ſonderbare Liſt hinter dieſen groſſen Steinbockiſchen grau⸗ 
en Bart geſtecket, daß nemlich Steinbock geſuchet, die um ihn ſeyende Leute 
dadurch ficher, hernach aber, zu einer favorablen Stunde, fich ploͤtzlich ein gantz 
glattes Geſichte zu machen, fremde Kleider anzulegen, und auf dieſe Weiſe zu 


echapiren. 
Der Holſteiner. 


Es ift nichts unmoͤgliches, daß etwa der Graf von Steinbock dergleichen 
Abfichten mit feinem groſſen Bart geheget. Man faget ja von ihm, daß er zu 
gleicher Zeit in der Mahler⸗ und Drechßler⸗Kunſt ſehr wohl erfahren geweſen, und 
den Pinſel eben ſo geſchickt zu fuͤhren gewuſt habe, wie der beſte Mahler. 


Der Daͤne. 


Das iſt richtig und wahr. Waͤhrender ſeiner Gefangenſchafft zu Cop⸗ 
penhagen hat er einige Piecen gemahletund gedrechſelt, welche jederman admiriren 
muͤſſen; unter andern aber ein Crucifix, vor welchem er, mit ſeinem groſſen grens 
en Bart kniende auf der Erden lieget. 


Der Holſteiner. 


Wohlan, wertheſter Freund! Wir wollen nunmehro von andern Dingen 
reden. Es haben ſich ja bißhero, in Franckreich, wegen des zu Embrun gehalte⸗ 
nen Concilii, noch verſchiedene ſonderbare, und hoͤchſt⸗ remarquable Dinge er- 
eignet. Sind fie euch bekannt, fo bitte ich mir dieſelben zu communiciren. 


Der Daͤne. 


Alle Welt weiß, daß der Cardinal Hertzog von Noailles Ertz⸗Biſchoff zu 
Paris, und noch eilff Biſchoͤffe, fich des auf dem Concilio zu Embrun condemnir- 
ten Biſchoffs von Senez angenommen, und en faveur ſeiner eine ſehr nachdruͤck⸗ 
liche Schrifft bey dem Koͤnig von Franckreich uͤbergeben haben; worauf ſie aber 
mehr einen Verweiß als eine gewuͤnſchte Antwort bekommen. Weil nun zu 
gleicher Zeit gedruckte Exemplarta von einem Paͤbſtlichen Breve in Franckreich 
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zum Vorſchein gekommen Vas auf dem Goncilio zu Embrun 
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vorgegangen, apf pprobivet EN haben fic port Jardinal von Neailles, und noch 
acht Bi dë fe, auf | d sponipel, vermittelſt ſt einer Adte, welche D 
die fes d sahai 18 übergeben om 
Auf Erſuchen Ludovici Antonii Cardinals von Noailles, Ertz⸗Biſchof⸗ 

cpp 


fen zu Paris, Cyt prian Gab rielis Renardi von Relay, Biſchoffens von An- 
goulest me, Caroli Joachimi von Colbert, Biſchoffens vag M 


lontpellier, Ca- 
roli Gabrielis von Caylus, Diſch offer ns von Auxerre, Johannis Ari mandi von 
Tourouvies, Biſchoffe ens von Rhodez, Johannis Franciler Pauli ven Coumar- 
ane Bi ſchoffens von Blois, a zb A Benigni Bofluer, B choffens VOTE 
royes, Francifci Arm undi von Lothringen, Biſchoffens von Bayeux, 
Francil ci Caillebot de la Sale ehemaligen Biſchoffs von I a ay, zu deren 
Bevoll maͤchtigten erebler | ti EM Mic chael Bailly, Procurator beym Parlement, 
feye hiermit dem Herrn General- Procuratori bes Königs bem Parlement zu 
Paris notificitef und declarive r geftalt die beſagten Herren Car- 
dinal- Ertz⸗Biſchoff un Dif opponi iret haben und durch gegen⸗ 
waͤrtiges opponiver der Regiſtrirut er Patente oder anderer Schiffe 
ten und Aden, welche baein, was auf der zu Embrun gehaltenen 
Derfammlang vorgegangen iſt, confirmiren, oder nur directe o aed indi- 
recte die beſagte Versammlung betreffen, vornemlich der Regiſtrirung 
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aller Patente, welche über Wr Breve des Ron ken s Hofes, Well un⸗ 


erm Dato 17. Decembr. 172.7. zum Vorſchein gekommen, und öffentlich 
ausgeſtreuet worden n apie 11 werden; und zwar ſolches aus 
Urſachen, wel Ide die beſagten Herren Cardinal- Ken Biſchoff und Bie 
ſchoͤffe zu feiner: Zeit und an gebuͤhrendem Orte dedueiren werden. Ju⸗ 


deſſen proteſtiren und bezeugen dieſe herren ſich durch ſolche Wege vor⸗ 
zuſehen, wie fic es vor gut erachten / wider alles, was in der beſagten 


Verſammlung zum "iech der Appellation eines zu uͤnfftigen Concilis 
oder an das Tribunal der allgemeinen Kirche / welches über die in der bes 
ſagten Verſammlung zu Embrun tractirten ed ſprechen und erken⸗ 
nen ſolle. Die beſagten Herren Cardinal-Ertz⸗ Diſchoff us nd Biſchoͤßfe 
denunciren hiernechſt das beſagte Breve des Roͤmiſchen Hofes vom 17. 
Decembr. 1727. welches in verſchiedenen Staͤdten dieſes Boͤnigreichs ges 
druckt iſt bey meinem beſagten Herrn General Procuratore, als eine Gas 
che, welche die Fundamental- Geſetze der Biche und des Staats, inglete 
hen die Srey heiten d er Sve eh, chen Birge übern Hauffen wirfft und 
die beſagten Herren declar daß ſie inegela mt Ste beſagte Oppoſition 

Dreyzehende Intrevnz, Dppppp machen, 
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machen, weil die Sache das allgemeine Incerefle der Kirche betrifft, die 
Wahrheit, geheiligte Rechte der Biſchoͤfflichen Wuͤrde, und Funda- 
mental Maximen des Rönigreichs. Es wird auch von der, durch die beſag⸗ 
tencherren Cardinal-Ertz⸗Biſchoff und Biſchoͤffe ausgeſtelleten Vollmacht 
Abſchrifft gelaſſen und ſolche notificiret, gleichwie fie das gegenwärtige, 
und eine Abſchrifft von dem gegenwärtigen unterſchrieben haben, da, 
mit von allem dem Herrn General- Procuratori nichts unwiſſend fepe zc. 

Gleichwie es nun, licbſter Freund! dieſen Herren zu keinem geringen 
Ruhm gereichet, ſondern die gange unparthehiſche Welt ihr Lob biß an die 
Sterne erhoben, daß fie bey allen gefährlichen und bedencklichen Umſtaͤnden 
ſich fo ſtandhafft erwieſen; alſo iſt auch die hohe Opinion, welche man von 
dem Cardinal von Noailles geheget, nicht wenig gefallen, da man gehoͤret, daß 
er kleinmuͤthig worden, und ſich bewegen laſſen dieſe Ade zu übergeben: 


Auf Erſuchen des Herrn Ludovici Antonii Cardinals von Noailles, 
Ertz⸗Biſchoffens zu Paris in ſeinem Ertz Biſchoͤff lichen Pallaſt woh⸗ 
nende, wird dem Herrn General- Procuratori in feinem Sofe zu Paris, in 
der Hautefeuille- Straſſen, notificiret und declariret, 

Welchergeſtalt der beſagte Herr Cardinal erſtaunt geweſen iſt, zu 
vernehmen daß den 7ten gegenwaͤrtigen Monats May mein beſag⸗ 
ter General- Procurator eine AGe überreicht bekommen, allwo der Via 
me des beſagten Herrn Cardinals mit dem Namen verſchiedener Bifchöf- 
fe employiret worden, wodurch diejenigen, welche darinnen benennet 
find, declariren daß fie ſich der Kegiftrirung aller Patente, Brevium und 
anderer das Concilium zu Ambrun confirmirenden Acten opponiren; vor⸗ 
nemlich aber der Regiſtrirung aller Patente, über das Breve vom iy den 
Decembr. 1727. welches Breve die beſagten Prælaten bey meinem beſagten 
Herrn General-Procuratore denunciren, als eine Sache, fo die Fundamen- 
tal- Gefere der Birche und des Staats und die Srepheiten der Krangs 
ſiſchen Kirche übern Hauffen werffe, alles fo, wie es nach der Linge in 
der beſagten, den 7. gegenwärtigen Monats May uͤberreichten adde ex- 
pliciret if€, an deren Ende Meldung geſchiehet, daß bey meinem beſag⸗ 
ten Herrn General- Procuratore von denen durch die beſagten Ptalaten, 
wegen Uberreichung derer beſagten Aden ausgeſtelleten Vollmachten, 
Abſchriſft gelaſſen if. 

Aller maſſen nun diefe Uberreichung wider Wiſſen und ohne Ges 
nehmhaltung des beſagten Herrn Cardinals von Noailles geſchehen, un 
ſich 
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ſich nur auf die geheime Unterſchrifft einer Vollmacht unterm 8. Martii 
juͤngſthin gründet, wobey zu beharren er nicht vor rathſam befindet; 
alfo hat er declarixet, und declariret durch gegenwaͤrtige Ade meinem 
beſagten Herrn General- Procuratori, welcher maſſen er die beſagte, den 7. 
dieſes Monats überreichte Ate gaͤntzlich mißbilliget und ſie nebſt der 
Vollmacht unterm 8. Martii jing tbin als etwas, fo null und nichtig ens 
geſehen wiffen will. Es declariret hiernechſt der beſagte Herr Cardinal, 
daß alles, was er wegen desjenigen vermeynet zu thun, ſo in der beſag⸗ 
ten Ade vorgegeben ift, dahin ausläufft, daß er unſern heiligſten Vater 
den Pabſt, vor welchen er eben eine ſo groſſe als gerechte Veneration he⸗ 
get unterthaͤnigſt bittet daß er machen wolle, damit der Swift und die 
Troublen, wodurch die Frantzöſiſche Kirche beweget wird, auf hoͤren 
mögen, proteſtirende, daß er in dem Gehorſam, welcher dem Heil. Stuhl, 
der Autoritæt der Birche und des Corporis derer mit ihrem Ober⸗Haupt 
vereinigten Paſtorum gebuͤhret/ leben und ſterben will. Er mißbilliget 
auch alle Schrifften, worinnen man ihm directe oder indiredtt Worte 
oder Reden möchte beylegen wollen fo dieſer Declaration entgegen wol⸗ 
lende / daß ſolche Declaration angeſehen werde als ein authenrifches Monu- 
ment feiner wahren Meynungen, boffende, GYtt werde ihm Gnade vers 
leyhen, darinnen zu verharren biß in den letzten Moment ſeines Lebens. 


Geſchehen den ꝛ4ſten May Anno 1728. 


Was duͤncket euch nunmehro, liebſter Freund! von dem alten Cardinal 
von Noailles? Iſt er nicht ein Rohr zu nennen, das von dem Wind hin und her 


heweget wird? i 
Der Holfteiner. 

Es ſcheinet aber doch auch, als ob man eine von dem Cardinal ausgeſtelle⸗ 
te Vollmacht bey dieſer Sache mißbrauchet habe. Wer kan hiernechſt wiſſen, 
welcher Mittel man ſich etwa bedienet hat, den Cardinal zu bewegen, dieſen Pas 
zu thun? 


Der Daͤne. 


Man wird ſonder Zweiffel Liſt, Schmeicheleyen und Bedrohungen des⸗ 
falls employret haben; wie man dann weiß, daß nicht nur der Groß⸗Siegel⸗ 
Bewahrer von Srandreich, ſondern auch der premier -Miniſtre Cardinal 
von Fleury ſelber bey ihm geweſen find. Er haͤtte aber doch ein vor allemal 
ſtandhafft bleiben follen, weil er ohne diß ein Mann iſt, der in Anſehung ſeines 
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í ek angegriffen, und ſolche der allgemeinen Ki ürche zugeeignet. De⸗ 
halben iſt erſtlich ein Paͤbſtliches Breve zum 1 Vol 960 gekon nmen, worin⸗ 

anfulratio n derer Advocaten des barlements 3 uy aris perdu mmet, auch 
Leſung verboten wird. Das Paͤbſtliche Breve lautet alſo: 


Es iſt von kurtzer Zeit her zu unſerer Apof 4 Wed des 
langer, und zwar nicht ohne einen recht Defftigen Schmergen, welders 
ma fen gewiſſe Raven, indem Ge fip ſtellen, die Wahrheit zu defendiren, 
und von dem Frieden mit dem Nechſten zu reden, in der That aber ge⸗ 
faͤhrliche Gedancken hegen, und ſchwache Gemi bar? in Irrthum zu vers 
wickeln ſuchen, denen Glaͤubigen ſehr grofe Aergerniß very rſachet baz 
ben und dat dieſelben, indem ſie ſich unterſtehen die Dogma ira, welche eder 
ona am allergl leichformigſten ſeynd, in 1 Controverfen zu ſetzen 
nur den ee Uvebetlen wide: erſprechen, fonderna Ze at ıchübern: 
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Mercket und ſehet, liebſter Freund! wie wachſam der Roͤmiſche Hof wi⸗ 
der alles dasjenige ift, was etwa zu einiger Schmaͤlerung feiner Autoritet gez 
weichen koͤnte. In der Confultatiom derer Advocaten diſcuriret und diſputi- 
ret man über die Gewalt und den Ausſpruch in Glnubens⸗Sachen, abſonder⸗ 
lich in duncklen, und ſpricht, es komme folches der allgemeinen Bitche zu. 
Jngleichen redet man von der Art und Weiſe einen Biſchoff anzuklagen, zu ur 
theilen und zu richten. Dieſes Ht nun ſchon genug, den Roͤmiſchen Hof in den 
vollen Harniſch zu jagen, auch zu machen, daß er ſpricht, die Leſung einer 
dergleichen Schrifft ſetze die Seelen in Gefahr, weswegen es verdammet 
und verboten werden muͤſte. | 

Der Holſteiner. 

Es iſt in der That eine entſetzliche Gewiſſens⸗Sclaverey, wann man un⸗ 
ter der Gewalt des Pabſts ſtehet, und feine Ketten muͤſſen allen Scharffſehen⸗ 
den unertraͤglich fallen. Die Apoſtel und ihre wahren Nachfolger werden zwar 
in der Schrift Hirten genennet, gleichwie CHriſtus unfer aller HErr und Meiz 
ſter felber der gute Hirt geheiſſen; und die Zuhoͤrer derer Lehrer führen den Na⸗ 
men Schaafe. Allein es ift in Glaubens⸗Sachen alles, was noͤthig zur Selig⸗ 
keit iſt, und was GOtt der HErr ſonſt von dem Menſchen fordert, fo klar und 
deutlich in GOttes Wort ausgedruͤcket, daß, in dem Neuen Teſtament, gar 
keine Auslegungen und Erklaͤrungen mehr deswegen erfordert werden; auſſer 
nur vor Kinder und Einfaͤltige. Erwachſene und ſolche Chriſten, die ihre Ver⸗ 
nunfft recht zu gebrauchen wiſſen, muͤſſen, wann es auch Layen ſind, in Glau⸗ 
bens⸗Sachen und Dingen, fo zur Seligkeit noͤthig, eben fo viel wiſſen, wie die 
gröften Hirten und Lehrer, und es wird auch dereinſtens der HErr von einem 
jedweden ins beſondere, wegen ſeiner Seele, und nicht von einem andern Re⸗ 
chenſchafft fordern. Das Hirten⸗Amt uͤber die Seelen, als die Schaafe, bery- 
het demnach darinnen, damit ſie Sorge tragen, daß die Menſchen, in denen zur 
Seeligkeit noͤthigen Glaubens⸗Artickeln, wie fie durch das göttliche Wort klar 
geoffenbaret ſind, wohl unterrichtet werden; ingleichen daß die Menſchen wiſ⸗ 
fen, was GOtt in feinen Geboten von ihnen fordert, und was fie thun muͤſſen, 
wann fie leben ſollen. Hiernechſt kommet es dem Hirten⸗Amt und der Obrig- 
keit zu, ein wachſames Auge zu tragen, damit das klare geoffenbarete Wort durch 
gottloſe Menſchen nicht verfaͤlſchet werde. Weil auch die Menſchen einen 
ſtarcken natürlichen Trieb und Neigung zur Sunde haben, muß das Hirten 
Amt freylich denen Schaafen, welche auf die Irr⸗Wege derer Suͤnden und 
Laſter gerathen wollen, oder darauf gerathen ſind, mit ſtarcker e, 

ruffen, 


Pes ee, ¹’vz 


ruffen, und trachten fie zuruͤcke zu bringen; im uͤbrigen aber einen jedweden 
durch fleißiges Catechißren, Lehren und Predigen immerfort an ſeine Glau⸗ 
bens⸗Pflichten, an das, was GOtt von ihm fordert, an feine Glaubens⸗Arti⸗ 
ckel, und au das, was CHriſtus vor ihm gethan hat, erinnern. Allein der Pabſt 
fordert einen gantz blinden Gehorſam uber neue Einfälle, und prerendirf in 
Glaudens⸗Sachen ſolche Erklärungen über die klaͤreſten in GOttes Wort ges 
offenbarete Dinge zu geben, wie es ſeiner Fantaſey gut duͤncket. Er allein will 
den Schluͤſſel zu vielen Geheimniſſen goͤttlichen Wortes haben; die doch uns 


Menſchen zur Zeit noch nicht klar offenbaret, ſondern mit Dunckelheit umge⸗ 


ben, folglich aber auch nicht einmal zur Seligkeit zu wiſſen noͤthig ſind. Spricht 
der Pabſt etwas in dieſen und andern Dingen, muͤſſen feine Worte lauter Ge- 
bote und zur Seligkeit ndthige Glaubens⸗Artickel ſeyn, wann ſie gleich bißwei⸗ 
len dem, was GOE klar und deutlich geoffenbaret hat, eben ſo wenig gemaͤß, 
wie die Nacht dem Dag gleich iff. Da nun ſollen die Menſchen, abſonderlich 
die Laven, welche doch eben ſowohl wie die Geiſtlichen, Glieder der Kirche ſind, 
ien, gar nicht raifonniren, noch ihre 
geſunde Vernunft gebrauchen, ſondern eben ſo tumm ſeyn, wie die wircklichen 
und natürlichen Schaafe, Hammel und Schoͤpſe find. O du groſſes Elend! 


O du groſſes Verhaͤngniß, das über die Menſchen waltet. 
Der Daͤne. 


Nach denen geendigten geheimen Conferengien, t 
Rohan und andere vornehme Prelaten, wie bereits 
gehalten, ift endlich das Refultar davon, in einer jiem 

Worſchein gekommen. Det ganbe Inhalt Dieter Schr 
hin, daß die fi 


und ſich um ihre Seligkeit bekuͤmmern muy 


langen Schrifft zum 
FE gehet eigentlich Daz 
ogenannte Confuleation derer Advocaten des Parlements zu Paris 
etwas vermeſſenes, irriges, verdammliches und ſtraffbares feye, weil man ſich 
unterſtanden hätte, darinnen das zu Embrun gehaltene Concilium zu atcaqui- 
ren, und es vor nichtig zu declariren; item weil ſie von der Frage gehandelt, 


wem die hoͤchſte Gewalt, und Auroritæt, in Glaubens ⸗ Sachen zu ſpre⸗ 
chen zu urtheilen und zu ent ſcheiden suftebe? und daß di 7 
che nicht dem Pabſt, ſondern der allgemeinen Chriſtlichen Kirche zug 
worunter folglich auch die Layen mit verſtanden und begriffen wurden, We 
es nun der Roͤmiſchen Cleriſey gantz unerträglich faͤllet, zu hören, daß ein Chen 
licher Lay in vorfallenden Streitigkeiten, uͤber dunckle Lehren, auch ein Wort 
zu reden, und ſeine Meynung zu entdecken haben ſolle, ſondern dieſelbe allemal 
mit denen Zaͤhnen deswegen knirſchet; alſo muß man ſich nicht wundern, wann 

man 


e E 


— — Lagere — — 
man die in dem alten Louvre po 
den Koͤnig gbgeſtatteten, Rela 

les Premiers Faden feuls. Q AHiniſtres du fecond Ordi 
ils w'agiſſent qu avec. la Miſſion de ceux du premier Pade 


geweſene, Prelaten in (hu rer, an 


127227 


f 


Ager 
4 


Gët fi: ie reide done Së 


` P 12 d 
and les daln 


re 
EC Ke tor bu Surs Gang 
ée par l’Inftitution d vine, „ par lgs 


> 


la dependance, & E Sg ation, exi 
Regles de VEglife, Et les 
Jm IC Be Die Autoritet (čeber 
Hirten (od Pie 
len Falls d 3 


ep "me vornehn fen 
igentlick i auch ale 
Wank die Miniſter Ce 
hren P thun fie es ander 


choͤffe mit We ae ei 
zwe ytens 0 Ordens, oder der andern Cat 
nicht, als met fie von denen, wel spe in ten zen, darzu abs 
gefertiget ind b efehliget find, und zwa 


Lo 


A H 
fehlte vendent und 
t SE t A U S 


Subordination, fo durch die Got etliche Sis emg, und durch die Regeln 


£ 02 A = ai D aa ty 

der 2 5 erfordert wird. Die Glaͤubigen aber haben an⸗ 
eg ei 2 3 AD of Rohan 404 

ders nid 18.0 als Die Submillton den Gehorſam zu ihz 
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Dieses Hun, liebſter Freund! heiſſet juft fo viel geſaget, als wann da ſtuͤn⸗ 
de: Ein Gläubiger aus dem Layen Stande maß n uͤber Kelig ions: Glau⸗ 
bens⸗ und Gewilfins-Saden ger nicht raiſonniren, ſondern das Maul 
halten auch blir nen giai uben und thun, was ihm von der Geiſtlich⸗ 
keit auf} P Bele iget und befohlen wird. O elender Zu⸗ 
fian d derer g gl er er Rö dm AË Catholiſchen Ache Ja ou D 0 
elender Zi uſtand derer Ges en des ſogenannten Zu 1 Si Dens in dieſer 

Kirche! Denn weder denen einen, noch denen andern iſt erlaubt nach der 
EI ahrheit zu forſchen, noch zu trachten, Glaube eus Sachen ‘al ber einzufehen, 
fondern fie folen und muͤſſen . was ihnen die erſte und vornehmſte 
Claife des geiſtli ichen Standes v e beſtehlet, orſchwatzet und weiß 
machet. Ferner heiſſet es in der Relation, fo die im alte it Louvre berſammlet 
geweſenen, Prelaten an Ihro Allerchriſtlichſte Ma 
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Najeſtaͤt abgeſtattet: 


Les Pafe curs dilent les Auteurs dela Confaltation ,dotvent etre pr ets A 
chaque inflant, de rendre compre a Piglife de Leur Adminiftration. Ces 
expreflions commencent 3 allarmer. Les Paffeurs, dit-on. Ces termes Pris 
dans leur getteralité indefinie s'entendent ići du Corp s, des Paſteurs. Si le 
Corps des Paſteurs et obligé de LE al’Eglife de fon Adminiftration, à 
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plus grande partie; Die Paſtores oder Hirten fagen die Autores der 
Conſultation, ſollen alle Augenblicke bereit ſeyn der Kirche 
Rechenſchafft von ihrer Admmiſtration zu geben. dieſe 
Redens⸗ Arten machen, daß man in den HSarniſch gerathen: muß. 
Die Paftores ſpricht man. Solche Termini, wann man fie nach ibe 
ver unbegrangten Natur nimmet werden hier von dem gangen Corpa- 
re derer Paltorum verſtanden. Wann nun aber das Corpus derer Pafto- 
rum verbunden ift, der Kirche von feiner Adminiſtration Rede und Ante 
wort zu geben, wem iſt ſie dann ſolche Rechenſchafft ſchuldig? Ant⸗ 
wort: Einer Socieret, bey der die gemeinen Glaͤubigen, oder Layer, den 
groͤſten Theil ausmachen. 

Man fehe demnach nur, wie geringfchäßig der weltliche Stand oder die 
Layen, worunter ſich gleichwohl Kayfer, Könige und Fuͤrſten befinden, von 
der Roͤmiſch⸗Catholiſchen Geiſtlichkeit angeſehen und cractiret wird. Noch wei 
ter heiſſet es: 

Ils fupofent donc, comme une verité certaine, que c’eft PE gli ? en tant 
qu'elle comprend même les ſimples Fideles, gaia PAutorité dexcommunier, 
pour Pexercer par les premiers Pafteurs, du confentement du moins prefumé 
de tout les Corps, que par confequent € eft dans dout le Corps, qui comprend 
les Laics comme les Ecclefiaftiques, & les Inferieurs comme les Superieurs, que 
refide veritablement le Pouvoir d’excommunier, & qu’afin que les premiers 
Paſteurs exercent legitimement ce Pouvoir, il faut qu'on puille preſumer, que 
tout lerefte de bEgliſe y confent, en forte que si l’ongcroitavoir de bonnes rai- 
fons pour prefumer le contraire, on n’eft plus obligé de fe foumetre aux pre- 
miers Pafteurs, parce que la condition, fous laquelle le Pouvoir d’excommu- 
nier leur eft accordé, leur manquera en ce cas, Ceft à dire, le conſentement 
prefume de rout le Corps; Sie ſetzen demnach als eine gewiſſe Wahrheit, 
daß es die Rirche feye und zwar in ſoweit auch die gemelnenchlaͤubigen mit 
darunter begriffen werden, welche die Autoritæt habe, zu ex- 
communiciren, um ſie durch die vornehmſten Paſtores zu 
exerciren, oder doch zum wenigſten ſo, daß der Confens 
des gangen Corporis, d. i. der geſamten Kirche, dabey 


præſumiret werde, und daß es folglich das gantze Corpus 
Dreyzehende Entrevub. Qqq qqq der 
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der Kirche oder Chriſtlichen Gemeinde fepe, worunter 
die Lapen wie die Geiſtlichen die Untern wie die Öbern mit begriffen, 
bey der wahrhafftig die Gewalt fehe zu excommuniciren, und daß wann 
die vornehmſten baſtores ſolche Gewalt recht maͤßig exerciren follen, man 
præſumiren konne daß der gange übrige Theil der Birde ebenfalls dar⸗ 
ein conſentire/dergeſtalt, daß wann man vermeynet gute Urſachen zu bar 
ben, das Gegentheil zu præſumiren man nicht obligirt feye fiH denen vor⸗ 
nehmſten baſtoribus zu unterweeffen, weil die Condition, unter welcher 
die Gewalt zu excommunicixren ihnen zugeſtanden iſt, ihnen in dieſem 
Sall ermangeln witd, nemlich die præſumirte Beyſtimmung des 
gantzen Corporis. 

Allhier, liebſter Freund! kan man ausruffen und fagen: O du erſte Kir⸗ 
che derer Chriſten tritt hervor und zeige dich! Wie ſehr wirſt du nicht 
deine Geſtalt gegen die Roͤmiſch / Catholiſche Kirche verändert finden! 
Allerdings funde die Auroriter, zu excommuniciren, oder in Glaubens: Sa- 
chen zu erkennen und zu ſprechen, bey dem gantzen Corpore, und es hat niemals 
einer von denen erſten Lehrern, ja nicht einmal die Apoſtel ſelber, mehr, zur Se⸗ 
ligkeit noͤthige, Dinge zu wiſſen, oder mehr noͤthige Erleuchtung deswegen zu ha⸗ 
ben pretendiret, als andere gemeine Chriften oder Layen gehabt, oder doch ha 
ben folien. Daß aber die Apoſtel mit einer weit hoͤhern Erkaͤnntniß, Offenba⸗ 
rung und Einſicht in himmliſchen Dingen und göttlichen Geheimniſſen, ſowohl 
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was das Vergangene, als das Gegenwartige und Zukuͤnfftige betroffen, 
det geweſen, als ihre Neben⸗Chriſten, ſolches hat allerdings ſeine Richtigkei 
Allein dergleichen Erkaͤnntniß, Offenbarung und Einſichten, find keine Dinge, 
welche abſolument zur Seligkeit nöthig waren, ſondern eine Gnade, welche GStt 
ſeinen beſonders erwehlten Maͤnnern und Freunden erzeiget, indem er ſie ihnen 
Verleyhet, und Dieſelben dadurch vor andern Menſchen recht herrlich machet. 
Hiernechſt find auch alle Lehrer bey der erſten Kirche überhaupt freylich, vor an- 
dern Chriſten, mit ſonderbaren Gaben und Geſchicklichkeiten gezieret geweſen, zu 
unter weiſen, zu lehren und zu predigen, das Wort des HErrn zu verkuͤndigen, 
feinen Allerhoͤchſten Namen unter denen Voͤlckern herrlich zu machen, und die 
Chriſtliche Religion auszubreiten; mit welchen Gaben und Geſchicklichkeiten, 
unter die eine vortreffliche Eloqueng allerdings mitzurechnen, noch heutiges Ta- 


ges alle Chriſtliche Lehrer und Prediger billig ausgeruͤſtet ſeyn ſollen. 
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Der Holſteiner. | 
Aber verzeyhet mir, wertheſter Freund! wann ich euch ſage, daß es andere 
Kirchen, in dieſem Stucke, bey nahe eben fo machen, wie die Roͤmiſch⸗Catholi⸗ 
ſche. In dieſer pretendivet erſtlich der Pabſt, nebſt feinen Cardina len, einig 
Und allein alle Gewalt, in Glaubens⸗ und Gerolſſens⸗Sachen zuſprechen, zu ent 
ſcheiden und zu befehlen. Hernach pichet der Römiſche Hof, welcher durch den 
Pabſt und die Cardinale eigentlich verſtanden wird, allen Falls einige Ertz⸗ und 
und andere Biſchoͤffe mit zu Rathe. Was nun der Pabi, ſamt dieſen feinen 
Gehuͤlffen ſpricht und befiehlet, muß von der übrigen Cleriſey ſowohl, als von 
denen tapen, vor Glaubens⸗Regeln angenommen und erkannt werden, ohne dar⸗ 
über zu raifonniven, Bey andern Kirchen exereiven dieſes Recht die onfiſto- 
ria und Theologiſchen Facultäten auf Univerfiräten. Sprechen dieſe etwas in 
Glaubens⸗ und Gewiſſens⸗Sachen, fo ift keinem Pfarrer zu rathen, vor fich ins 
beſondere, darwider zu reden, und noch weniger einem Layen, wann er nicht ſehr 
uͤbel anlauffen will. Die heutigen Zeiten und Umſtaͤnde geſtatten und erlauben 


es auch nicht anders. Die erſte Chriſtliche Nirche beſtunde aus einem gar kleinen 
Haͤufflein, und wann in dieſer oder jener Gemeinde etwas zu entſcheiden vor⸗ 
fiele, kunte gar leichtlich eines jedweden Meynung darüber vernommen, auch 
wohl anderer gantzen Gemeinden Gutachten deswegen eingeholet werden. 
Heutiges Tages aber wuͤrden gantz entſetzliche Weitlaͤufftigkeiten und Unord⸗ 
nungen daraus entſtehen, wann man in Entſcheidungs⸗Faͤllen derer impor- 
tanten Glaubens⸗ und Gewiſſens⸗Sachen entweder die geſamte Kirche, alle 
Geistlichen ſowohl als wie die Weltlichen, oder ein ganges Chriſtliches Land, 
ober aber nur eine eintzige gantze Gemeinde, allemal deswegen anhoͤren und ver⸗ 
nehmen wolte. 
Der Daͤne. 

Einiger maſſen habt ihr recht, liebſter Freund! Judeſſen haben die Lehrer 
der Ebangeliſchen Kirchen, es moͤgen Lutheraner oder Reformirte ſeyn, niemals 
geſaget, daß alle und jede Glaͤubige ohn Unterſcheid, es moͤgen Geiſtliche 
oder Weltliche Hohe oder Niedere ſeyn, bey Entſcheidung derer Glau⸗ 
bens · und Gewiſſens⸗Sachen nicht angehoͤret, und um ihre Meynung, 
Confens und Einwilligung befraget werden ſolten, wann es anders die 
Weitlaͤufftigkeit nicht zur Unmöglichkeit machete. Welcher Evangeli- 
ſcher Lehrer hat auch jemals geſaget, daß nicht alle und jede Geiſtliche ei⸗ 
nes gangen Landes oder auch wohl der gangen Evangeliſchen Birche, 

Qqq ggg 2 oder 
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oder doch zum wenigſten der grófke Theil davon, in Hobie: wid tighten 
Sollen, Glaubens und Gewiſſens⸗ Sachen zu entfeheiden, e 
und angehoͤret werden ſolten? Wo hat ſich hiernechſt die Evangeliſche Kir⸗ 
che angemaſſet, wann der groͤſte Theil ihrer Paftorum etwas entſchieden und be⸗ 
ſchloſſen, denen andern ein ablolutes Stillſchweigen aufzulegen, oder von ihnen 
zu fordern, daß ſie den gemachten Schluß mit einem vollkommenen Gehorſam 
annehmen ſolten, ohne zu ſagen, was ihnen etwa dabey bedencklich vorkomme 
Ja, wo hat die Evangeliſche Geiſtlichkeit jemals ſtaruiret, es ſeye nicht erlaubt 
von denen Lapen Deputirte einer Gemeinde eines Landes oder von der 
gefamten Kirche bey Entſcheidung derer Glaubens / und Gewiffens- Sav 
chen zu admirriren Salls die glaͤubigen Layen es pretendirten? Die Rö 
miſch⸗Catholiſche Kirche hingegen ſpricht, die Lapen dürfften ſolten und 
muͤſten bey Entſcheidung derer Glaubens und Gewiſſens⸗Sachen gar 
nicht raifonniren, reden, noch geboret werden, ſondern wären gehalten 
abſolument anzunehmen, was die vornehmſten baſtores aus machten re- 
folvirgen und beſchlöoͤſſen. , 

Werden nun bey Entſcheidung wichtiger Glaubens⸗ und Gewiſſens⸗Sa⸗ 
chen nicht alle und jede Glieder der Evangeliſchen Kirche, Geiſtliche und Welt⸗ 
liche befraget und vernommen, ſo geſchiehet es nicht darum, weil fie kein Recht 
darzu hätten, folglich nicht reden doͤrfften, ſolten und muͤſten, ſondern weil es 
die Weitlaͤufftigkeit zur Unmoͤglichkeit machet. Werden auch nicht allemal 
die tapen bey denen Chriſtlichen Evangeliſchen Gemeinden erſuchet, Depurirte 
aus ihrem Mittel zu Entſcheidung importanter Glaubens ⸗ und Gewiſſens⸗Sa⸗ 
chen abzuſchicken, geſchiehet es ebenfalls nicht darum, weil fie nichts dabey zu ſpre⸗ 
chen haͤtten, ſondern ſtumme Hunde ſeyn muͤſten; aber wohl, Diefelben i ofer 
Beſchwerlichkeiten und Unkoſten zu uͤberheben, ingleichen Weitlaͤuffti Er 
vermeiden. Mitlerweile iſt es doch ſchon in verſchiedenen Reichen und Landen, 
fo fidh zur Evangeliſchen Kirche bekennen, dffters geſchehen, daß man Deeg, 


‘fe aus Dem ſogenannten Layen⸗Stand ju Entſcheidung dergleichen Fälle inviti- 


fet und admittiret hat. Unterlaͤſſet man es, und die Sachen werden von denen 
Vornehmſten der Kirche entſchieden; fo wird doch zum wenigſten prefumiret 
und davor gehalten, daß der groͤſte Theil derer Glaͤubigen, geiſtlichen und welt: 
lichen Standes, darein conſentire, und damit zufrieden feye, 


Bey der Evangeliſch⸗Reformirten Kirche ift der loͤbliche Gebrauch einge⸗ 
fuͤhret, daß man bey einer jedweden Gemeinde, einige aus denen Layen erwehlet, 
und fie zu Kirchen⸗Aelteſten ſetzet. Dieſe reprælentiren den gangen Layen⸗ 

Stand 
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Stand ihrer Gemeinde, und haben in Entſcheidung derer, bey ihrer Kirche ſich 
ereignenden, Fälle ein kraͤfftiges Wort zu ſprechen. 

Salt alle Confiftoria bey Der geſamten Evangeliſchen Kirche, Dem Lutheri- 
ſchen T heil ſowohl als dem Reformirten beſtehen aus gei iſtlichen und weltlichen 
Naͤthen ut nd Aſſeſſoribus. Man koͤnte demnach fagen, daß die glaͤubigen Lay: 
en, und ihre Autoritet, in wichtigen Glaubens ⸗ und Gewiſſens⸗S achen mit 
zu ſprechen, durch die weltlichen Confiftorial-Mathe und Afleflores angedeutet 
werde. 

H Prefident bey denen Evangeliſchen Confittoriis iff gemeiniglich eine 
weltliche Perſon. Das gange Confiftorium ift es im uͤbrigen, welche Die hoͤch⸗ 
ſte Per fon des Landes⸗Herrn und Souverains reprefentivet, auch deffen Autori- 
tæt exerciret. Dieſer a aber iſt der Depoſitarius des ge mes bareten göttlichen 
Wortes, wie auch derer klaren deutlichen und unzweiffelhafften, zur Seligkeit 
zu wien noͤthigen Glaubens⸗Artickel. Derohalben erfordert es fein hoͤchſtes 
Amt und Pflicht, dahin zu ſehen, daß ſie rein und unverfaͤlſcht gelehret werden. 
Der Landes⸗Herr iſt hier nechſt Summus Epiſcopus in feinem Gebiete, dergeſtalt, 
daß er, was die Kirchen⸗Ceremonien, und den GOttesd ienſt betrifft alles, nach 
feinem Gefallen anordnen, auch von Dem gangen Geiſtlichen Regiment uͤber⸗ 
haupt diſponiren kan, wann er nur in denen Glaubens⸗ und Haupt⸗Artickeln 
nichts aͤndert. Kurtz zu Jagen, ein jedweder Landes⸗ Herr 3 de E Si in 
feinen Landen, zu gleich er Seit, der Vicarius oder ge ( 
EHrifti,und ich hoffe nicht unrecht zu reden, war 
tes Volck und Unterthanen, ih ve SOS iter, in En 
Gewiſſens⸗Sachen mit zu ſpre geheili 
in der feſten Zuverſicht, er werde 1 eyſtan 
nem beſten Wiſſe CS g und Ge wiſſen, zu GO 
richten. Jedoch bleibet der Geiſtlichkeit, und dene 
zu gewiſſen d Zeiten, und w ug : mſte 
Porfiellungen und Erinnerungen zu 
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Daß die Evangelifchen weit meh 

Sachen haben als die Nömi iſch⸗Cath ol 
Sie ſollen und muͤſſe en aber auch nicht ve Ott den HErrn dafuͤr unauf⸗ 
hoͤrliche Lob⸗ und Dar nck⸗Opffer zu bri SCH, Aber geruhet doch zu fagen, wer: 
theſter Freund! was die von denen, in dem alten Louvre, auf Ordre Sr. Aller⸗ 
chriſtlichſten Maje eſtaͤt verſammlet t geweſenen Prelaten, erſtattete Relation, Ober 
Qqq qaq 3 die 


ch ege ds 
derer Glaubens⸗und 
en an vertrquet haben, 
D. ee nach fei- 
Ehren í hun und vers 
Laven, das Recht, 
dern, alle noͤthige 


ens⸗und Gewiſſens⸗ 
e gute Richtigkeit. 


| 
| 
0 
(| 
| 
1 
u 


Die ſogenannte Confultation derer Advocaten des Parlements zu Paris, vor eine 
Wirckung gethan hat? 


Der Daͤne. 

Dieſe Relation hat groſſen Ingreis gefunden, und eine höchſt⸗gewünſchle 
Wirckung gethan, in Anſehung dererjenigen, welche vor die Paͤbſtliche Contti⸗ 
tution Unigenitus, und vor das zu Embrun gehaltene Concilium portirt find. 
Der Titel ſolcher Relation lautet: i 

Schreiben derer Cardinæle, Ertz Biſchoͤffe und Biſchoͤſfe welche zu 
Paris, auf Ordre des Bönigs auſſerordentlich verſammlet geweſen ſind, 
um Se. Majeſtaͤt ihre Meynung und Urcheil zu geben, uber eine gedruck⸗ 
te Schrifft/ welche betitelt iſt: Conſultation derer Herren Ad- 
vocaten des Parlements zu Paris, wegen des zu Embrun 
wider den Herrn Biſchoff von Senez gefaͤlleten Urtheils. 

Die Relation, oder das ſogenandte Schreiben an den Konig iſt von 31. 
Cardinælen, Erb Biſchoͤffen und Biſchoͤffen unterſchrieben. Gleich vorne an 
ſtehet ein, von dem Staats decretario, Grafen von Maurepas, an den Cardi- 
nai von Rohan Ertz⸗Biſchoffen zu Strasburg den ten Aprilis 1728. ergangenes 
Schreiben folgendes Inhalts: 


Der Honig ift benachrichtiget worden, daß von einiger Feit 
ber eine gedruckte Schrifft zum Dorfchein gekommen, unterm Titel: 
Confultation derer Advocaten des Parlements zu Paris, 
fiber das zu Embrun, wider den Herrn Biſchoff von Senez 


geſprochene Urtheil; und wie dieſes Werd viele lagen und Bes 
murmel bey dem Publico veranlaſſet habe. Derohalben haben mir Ih⸗ 
ro Majeſtaͤt befohlen, daß ich mir die Ehre geben folte, an Sie zu ſchrei⸗ 
ben und im Namen des Boͤnigs an Oieſelbe zu geſinnen, daß Sie ſolche 
Scheifft zu ami tren die zu Paris anweſend ſeyenden Prelaten in be⸗ 
hoͤriger Sorm und wie Sie es am bequemſten erachten werden, entwe⸗ 
der alle zugleich oder allemal nur eine gewiſſe Anzahl, folglich die ei⸗ 
nen nach denen andern verſammlen, hernach aber, wann die Materien gee 
nugſam erwogen ſind alle zuſammen vereinigen ſollen. Die Intention 
Dr. Majeſtaͤt iſt daß Sie Ihnen alsdann Dero geſamte Meynung em 
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leichen noch einer i 
au ‚fOrdredes ER Ge H iis der set verſtorbene na itzöſiſ cher K 8 ta 
Secretario, Monſ. le Blanc, den 29ſten Mareii 1728. an eben di eſen Ertz⸗ Bifihe 
ſchrieben, wël Ihro Wilerchrif klichſte Majeſtaͤt erlauben, die Acta 
Concilii, und das Paͤbſtliche Breve, wodurch die Decreta des C encilit Ze get 
worden ju drucke en. Der endliche Schluß aber, welcher in dem Stagis-Gon- 
filio des Koͤnigs, wegen d der Confultation derer Advocate n des Parlements zu 
Paris, und des darüber „von denen, auf Koͤnigl. Ordre, verſamlet geweſenen, 


e erſtatteten Erachtens und Ur theils, gefaſſet und publiciret worden; lau⸗ 
tet alſo: 

Nachdem der König informiret worden, mit was vor Mühe 
man fidh beſtrebet, ein gedrucktes Merck oͤffentlich auszuſtreuen, 
unterm Titel: Confultation derer Advocaten des Parle- 
ments zu Paris, wegen des u Embrun he ae den Herrn 
Bischof, von Senez geſprochenen Urtheils;! 
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gut befunden, Die Prelacen, welche die Affairen ihrer Diæcelen nach 


Paris berufen, zu confulciren, Und mehr als dreyßig Carding- 
le, Ertz⸗Biſchoͤffe und Biſchoͤffe, welche auf Dero Ordre verſamm⸗ 
let geweſen, um ihre Meynung und Urtheil zu geben, über eine 
Schrifft, die weit weniger den Character und den Stylum einer Con- 
ſultation von Advocaten hat, als eine Zanck und Diſputir-Schvifft 
uͤber Religions- Puncte, haben vor ihre Schuldigkeit gehalten, ei» 
nen gemeinſchafftlichen Bericht an Ihro Majeflär abzuſtatten, 
worinnen fie remonſtriren: 

Welchermaſſen man die wahrhaffte Abbildung, die man ſich 
in dem Gemuͤthe von der Kirche und der geiſtlichen Gewalt ma⸗ 
chen müffe, in der Confulcation derer Advocaten entweder verfal⸗ 
ſchet oder verdunckelt iff. Daß man darinnen das Corpus deter 
Paftorum, bey welchem dieſe Gewalt beſtehet, dahin einſchraͤncken 
wolle, als ob es ſeine Gewalt anders nicht als mit Beypflichtung 
des Reſtes der Kirche exerciren koͤnne; unter welchem Neff doch 
anders nichts verſtanden werden mag, als die Geiſtlichen des Zwey⸗ 
ten Ordens, ja fogar die Layen, dergeſtalt, daß man die Hirten der 
Heerde unterwirfft, und dadurch veranlaſſet, alle Deciſiones und 
alle Cenſuren der Kirche in Zweiffel zu ziehen, als welche, nach der 
in der Confultation enthaltenen Lehre, von dem willkuͤhrlichen Ure 
theil dependiren muͤſte, das ein jedweder, ſtillſchweigends, oder 
prefumtive, uber die Einwilligung des gantzen Corporis der Kirche 
fällen koͤnte. 

Daß die Conſultation nicht weniger Ungewißheit uͤber die An⸗ 
nehmung derer Decrete des Heil. Stuhls ausſtreue. Die Advo- 
caten wollen, daß man nicht aus denen Acten, ſondern durch die 
Motiven derer Bifhöffe, welche dabey concurriret haben, davon 
urtheilen muͤſſe. Alſo machen ſie alle Glaͤubige zu Richtern die⸗ 
fer Motiven, wann fie ihnen Pretexte fourniren, die allerbewaͤhrte⸗ 
fe Annehmung nach ihrem Gefallen zu unterſuchen, und dadurch 
zu vermeiden, ſich der angenommenen Lehre zu unterwerffen. Auf 
dieſe Weiſe nun kan man fo wohl die Decifiones e 
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cien, als die Ausſpruͤche derer Paͤbſte, fo durch die Biſchoͤffe anges 
nommen worden, anfechten, auch denenſenigen zum wenigſten in- 
directe favorißren, weiche denſelben beſondern Geiſt, in dem Buſen 
der Kirche, moͤchten erabliren wollen, den die Secten, fo ſich davon 
abgeſondert, ihrer unfehlbaren Aucoricet ſubſticuirxet haben. 

Daß man im ubrigen in A 


der Conſultation derer Advocaten ‚die 
Decifiones derer allgemeinen Concilien nur darum ſo hoch erhebet, 
damit diejenigen, welche die mit ihrem Ober⸗Haupt vereinigten 
Biſchoͤffe in ihren Diecefen gusſprechen, oder in beſondern Conci- 
lien, deſto ſtaͤrcker unterdrucket werden moͤgen; eben als ob die zer⸗ 
ſtreuete Kirche weniger Gewalt haͤtte als die verſammlete, und als 
wann nicht, durch Urtheile von der Natur, worauf die ausdruͤck⸗ 
liche oder ſtillſchweigende Einwilligung des Corporis derer Pafto- 
rum erfolget iff, unendlich mehr Irrthuͤmer waren verdammet 
worden, als auf allgemeinen Conciliis geſchehen iff, 

Daß nachdem alfo die erſten, und vornehmſten, Principia uber 
die Decifiones der Kirche erſchuͤttert worden, man ſich unterſtehet, 
die Cenfuren, welche fie en general über eine gewiſſe Anzahl Propo- 
fitiones machet, zu beſchreyen, auch diefe Cenfuren vor unnuͤtz, ja 
gar vor ſchaͤdlich auszugeben; ungeachtet derer Exempel, welche 
man desfalls in dem Alterthum findet; ungeachtet der Autoritet 
des Coſtnitzer Concilii, welches auf eine fo gerechte Art in dem Koͤ⸗ 
nigreich verehret wird; und ungeachtet vieler Bullen derer Paͤb⸗ 
fte, welche man in dem Königreich mit der groͤſten Einmuͤthigkeit 
angenommen. Dadurch, wie es ſcheinet, will man die Gewalt 
der Kirche einſchraͤncken, und die Gläubigen von dem Relpect und 
dem Gehorſam entfernen, ſo ſie dergleichen Deciſionen nicht weni⸗ 
ger ſchuldig ſind, als andern Ausſpruͤchen, welche die Kirche thut. 

Daß es durch ſolche unterſchiedene Stuffen geſchiehet, daß ge⸗ 
meine Layen, ſich ſo gar zu Richtern derer Richter ſelber in Glau⸗ 
bens⸗Sachen aufwerffen, ihre Critique Über den Grund der Lehre 
exerciren, und eine ſchimpffliche Beſchreyung wider eine Confticuti- 
on anſtellen, welche von dreyen fouverainen Paͤbſten entweder gez 
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machet oder doch beſtaͤtiget, in Franckreich durch fuͤnff Verſamm⸗ 
lungen der Geiſtlichkeit acceptiret, von der gangen Kirche angenom⸗ 
men, auch fo offt mit dem Character der Koͤniglichen Aucorivec bez 
kleidet worden. 

Daß, um dieſer Menge derer vereinigten Stimmen en faveur 
eben dieſer Bulle zu widerſtehen, die Autores der Confultation umes 
ſonſt eine Erholungs⸗Quelle in der Appellation an ein zukuͤnfftiges 
Concilium ſuchen, welche Appellation man ohne Ordre und ohne Er⸗ 
laubniß des Koͤnigs eingeworffen hat, wie auch ohne Beyfall we⸗ 
der der Kirche von Franckreich, noch von der Nation, die folglich ei⸗ 
ne Appellation iff, welche bey gegenwaͤrtigen Conjuncturen angeſe⸗ 
hen werden folle als eine nichts⸗wuͤrdige Appellation und pures 
Blendwerck, wobey man verwegener Weiſe die gantze Kirche um 
Huͤlffe wider dasjenige anruffet, was doch die gantze Kirche ſelber 
adoptiret hat, indem ſie die Conſtitution angenommen. In Sum⸗ 
ma, eine Appellation, welche in Anſehung des Vergangenen von 
keiner Wirckung zu ſeyn declariret worden; in Betrachtung des 
Zukuͤnfftigen aber verboten iſt, durch eine ſolennes Geſetze, das bey 
allen Parlementern in dem Königreich regiſtriret worden; welches 
gleichwohl die Autores von der Confultation zernichten wollen, inz 
dem fie wider eine fo precife Difpofition ſtatuipen, als ob dieſes Gez 
fege eine Appellation reſervire, welche es doch ausdruͤcklich unter 

40 et. 

Si Daß nach dieſem nicht zu bewundern, wann der fouveraine 
Pabſt nicht befer reſpectiret wird, als in dem Werck derer Advo- 
ten geſchehen. Daß man ſich darinnen beſtrebe, ihm keine ande⸗ 
re Qualiter, als die von einem ſichtbaren Ober⸗Haupt in der 
Kirche zu geben; an ſtatt zu ſagen, er ſeye das ſichtbare Ober⸗ 


Haupt der Kirche oder über die Kirche, welcher Titel oder 
Qualitet ihm rechtmaͤßiger Weiſe gebuͤhret. Daß die Art nach 


welcher man ſich über fein Primat expliciret, das er aus einem gott: 
lichen Recht heſitzet, Anlaß geben Fonte, ſolches Primat zu einem fim- 
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plen Prerogativ der Ehre und Dignitæt zu machen; und daß man 
darinnen Expreſſiones employret, welche capable find, zu verſtehen 
zu geben, welchermaſſen die Merckmahle, welche einen Pabſt von 
denen ubrigen Paftoribus unterſcheiden, nicht auf die Infticution IE 
fu CHriſti, ſondern auf ein nach und nach erlangtes Recht gegruͤn⸗ 
det ſeye; welche Lehre doch ſo offt in denen Neuerlingen derer letzt⸗ 
verwichenen Seculorum verdammet worden entweder durch die Kir- 
che von Franckreich, oder durch die Theologiſche Facultæt zu Paris. 
Daß indeſſen die Advocaten, da fle bey der Gelegenheit über un⸗ 
aufrichtige Memoires gearbeitet, diefe Lehre wieder aufgewaͤrmet 
haben, ohne die gefaͤhrlichen Folgerungen deswegen einzuſehen. 

Nachdem fie alfo die geiſtliche und weltliche Aucoritec, in dem, 
was die Conſtitution Unigenitus betrifft, angefochten, haben ſie auch 
das Werck eben Defer Puiffancen attaquiret, in Betrachtung der 
Unterſchrifft des Formulars, wannenhero die auf Ordre Sr. Mayes 
(ot verſammlet geweſenen Prælaten dieſerhalb fernerweit remon- 
forget: 

Daß die Autores der Conſultation, indem ſie durch proferibir- 
te oder vollkommen widerlegte Libellen betrogen worden, fidh un- 
terwunden haben, die Gewalt der Kirche, nicht allein wegen derer 
Irrthuͤmer, ſondern auch derer Autorum und Buͤcher halber, wel⸗ 
che ſie lehren, Condemnation zu verlangen, zu zernichten und un⸗ 
nuͤtze zu machen; welcher Gewalt gleichwohl die Kirche zu allen Zei- 
ten genoſſen, und die nicht in Zweiffel gezogen werden kan, ohne 
fic) in die entſetzliche Extremitet zu ſtuͤrtzen, zu ſouteniren, daß fie 
entweder von ihrer Geburt an in Irrthum ſtecke, wegen des 
Rechts, daß ſie ſich allezeit zugeeignet hat, ihre Kinder zu obligi- 
ren, mit ihr Anathema zu ſprechen, wider die Autores und Wercke, 
fo fie condemniret; oder, daß es genug feye ihr zu gehorchen, und 
dieſes Anathema mit denen Lippen auszusprechen, waͤhrende da das 
Hertze ſolchem innerlich widerſpricht. 

Daß, an ſtatt ſich an oͤffentliche Zeugniſſe zu halten, als das 
Nrrerr 2 eintzige 
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einige Mittel den wahren Geif der Kirche ſicher zu erkennen, die 
Advocaten uber das, was unterm Pontificat Clementis IX. vorge⸗ 
gangen, aus geheimen Acten haben urtheilen wollen; worwider 
die beyden Puiflancens oder die geiſtliche und weltliche Macht, "äi 
zugleich geſetzet, als ſie den Mißbrauch in Erfahrung gebracht, den 
man damit zu begehen gemeynet geweſen, um die Glaͤubigen baz 
hin zu bringen, daß ſie nicht wider die Urtheile ſprechen und ſchrei⸗ 
ben möchten, welche durch die Kirche über die Autores und Bucher, 
fo ihre Cenfür erfordern, wuͤrden gefaͤllet werden. Und daß, an 
ſtatt fih der Buchſtaͤblichen Decifion der Bulle, Vineam Domini Sa- 
baoth zu conformiren, die fo einmuͤthiglich von der gangen Kirche 
angenommen worden, die Advocaten an anders nichts gearbeitet 
haben, als fie durch Auslegungen, welche den Text augenſcheinlich 
contraire, auch von denenjenigen, derer Vertheidigung die Advo- 
caten ſcheinen auf ſich genommen zu haben, ſelbſt beſtritten worden 
find, zu zernichten. 


Endlich haben die auf Ordre Sr. Majeſtaͤt, verſammlet gewe⸗ 
fenen Prelaten, dieſen Reflexionen annoch hinzu gefuͤget, welders 
maſſen der Zweck aller Unterwindungen, und des gantzen Beſtre⸗ 
bens derer Autorum der Conſultation anders nichts geweſen ſeye, als 
das Concilium von Embrun zu attaquiren, und den Prelaten zu recht⸗ 
fertigen, welchen dieſes Concilium condemniret hat. Daß man 
aber die Freyheit nicht excuſiren koͤnne, welche fle ſich genommen, 
fiber ein Concilium zu urtheilen, ohne die Adta geſehen zu haben, 
Ausuͤbung verſchiedener Gewaltthaͤtigkeiten und Zwanges zu tup- 
poniren, ohne einigen Anfang des Beweiſes zu haben, und dem 
Angeklagten auf feine Parole zu glauben, an ſtatt ihre Prefumtion 
auf die Seite des Tribunals zu richten, wie ſolches die gemeineſten 
Regeln der Gerechtigkeit und geſunden Vernunfft erfordern. Al⸗ 
les, was fie, im übrigen, wider die bey dieſem Concilio obfervirte 
Form anfuͤhren, hat anders nichts als pr&tendirfe Irregulariteten 
in dem geſprochenen Urtheil, uber nichts⸗wuͤrdige und nur Ke 
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Maximen zu ſetz 


ſultation abgehandelt hat, auf das genaueſte unterſuchet, und mit 


fe, über die Autoritet und Form ihres Gerichts, úber die 
Bulle Unigenitus, über die Appellation an ein zukuͤnffti⸗ 
ges Concilium, und über die Unterſchrifft des Formulars, 
verwegene und falſche Maximen und Propofitiones vorge» 
bracht, infinuiret und favorifiret haben, auf eine Tren⸗ 
nung in der Kirche zielende, wovon der meiſte Theil bereits 
auf eine gerechte Art profcribiret iſt, als Dinge, welche 
der Kirche ſchimpfflich, zur Zernichtung des Kirchen⸗Regi⸗ 
ments gereichen, der Ketzerey verdaͤchtig, ja ſelber ketzeriſch 
find. Jugleichen, daß ſie das Concilium zu Embrun fre⸗ 
ventlich, und auf eine ungerechte Art, auch zum Nachtheil 
der Königlichen Autoritæt, wie nicht weniger des Refpects, 

Mercer 3 welcher 
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Eine fo precife Declaration von mehr als dreyßig Cardinelen, 
Ertz⸗Biſchoͤffen und Biſchoͤffen, auf welche auch die Bitte folget, 
welche ſie an den Koͤnig thun, bey der Gelegenheit der Kirche die 
Huͤlffe und Protection zu accordiren, warum fie mit denen kraͤfftig⸗ 
ften Inftantien, ja fo gar in GOttes Namen angehalten, haben fid 
Ihro Majeſtaͤt um fo viel williger bewegen laffen, ihren Eyffer zu 
feeundiren, und ihren Geluͤbden gemaͤß ſich zu bezeigen, weil dieſel⸗ 
ben, wann Sie gleich nicht durch ſolche preffante Motiven aufgerei⸗ 
get würden, zum Wohl der Kirche ein Werck zu proferibiren, wo⸗ 
von Sie nunmehro die gantze Gefahr erkennen, dennoch obligiret 
waren, es zu thun, um dasjenige zu beobachten, was Sie Ihrer 
eigenen Aucoricet, der Confervation der allgemeinen Ordnung, und 
dem Ruheſtand Dero Koͤnigreichs ſchuldig ſind. Sie werden dan⸗ 
nenhero nicht geſtatten, daß man, wie bey dieſer Gelegenheit geſche⸗ 
hen iſt, den Namen vieler beruͤhmten Advocaten, welche das Ver⸗ 
trauen Ihrer Unterthanen, in dem, was die Differengien betrifft, 
welche Privar-Perſonen unter ſich haben, beſitzen, mißbrauche, um 
die Gemuͤther uͤber allgemeine Affairen, wobey die Religion und der 
Staat zugleich intereſſiret find, zu bewegen, noch fie durch Raifon- 
nemens zu blenden, deren Staͤrcke oder Schwaͤche der groͤſte Theil 
derer Leſer zu entſcheiden nicht capable ſind, oder ihnen alles das⸗ 
jenige verdächtig zu machen, was von Puiflancen herkommet, gegen 
welche GOtt ſich das Recht vorbehalten hat, ſie in fo wichtigen Ma- 
terien zu erleuchten und zu leiten. Die Vielheit derer Unterſchrifften, 
welche man bey der Confultation zu haben ſich beſtrebet, und an derem 
Ende ſtehen, eben als wann ihre Anzahl eine deſto ſtaͤrckere Imprefii- 
on in denen Gemuͤthern machen ſolte; die Freyheit mit welcher 
man Fragen von der Glaubens⸗Lehre abgehandelt, worinnen doch 
die Advocaten, als Kinder der Kirche, anders nichts thun als gehor⸗ 
chen koͤnnen, in allem, was die Kirche ſie zu lehren, oder ihnen vor⸗ 
zuſchreiben 
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zuschreiben vor gut befindet, ober, als Linterthanen des Könige, AG 
darnach zu richten haben, wann Ihro Majeftat Dero Schuldig⸗ 
keit zu ſeyn vermeynen, die Kirchen⸗Urtheile zu unterſtuͤtzen. In 


Summa, die Muͤhe, welche man ſich darinnen gegeben hat, die Ge⸗ 


fege anzufechten und zu zernichten, die doch der eintzige Grund des 
Raths ſind, den die Adyocaten denenjenigen, ſo ſie befragen, geben 
ſollen, ſind ſolche Umſtaͤnde, welche machen, daß man das groſſe 
Unheil noch befer ſpuͤret, welches zu beſorgen ware, wann man ei⸗ 
ne Schrifft toleriren, oder uͤberhin ſehen wolte, die fo gar gefaͤhrli⸗ 
che Suiten haben koͤnte. Ihro Maſeſtaͤt wollen auch glauben, daß 
wann die Advocaten, deren Unterſchrifft man durch, voller Argali- 
ſtigkeit ſteckende, Memoires, über verſchiedene ihrer Profeffion etwas 
Fremdes ſeyende Fragen, die ſie nicht genugſam haben ergruͤnden 
koͤnnen, erſchlichen hat, alle Conſequentzien, welche daher erfolgen, 
und die fie zuvor nicht genugſam eingeſehen (wie die Prelaten, fo 
das Werck examinipet, es zu dencken ihnen die Gerechtigkeit gethan, 
wahrnehmen, dieſelben allzuviele Billigkeit und Weisheit haben 
werden, als daß ſie ſich nicht betruͤben ſolten, betruͤglichen Wegwei⸗ 
fern gefolget zu ſeyn, und ihnen Talenta geliehen zu haben, die fie, 
wie Ihro Majeſtaͤt bewuſt, ſonſt zum Dienſt des Publici ſehr nuͤtz⸗ 
lich anwenden. Es geſchiehet auch aus einer Wirckung dieſer, de⸗ 
nen Advocaten favorablen, und ihrem Miniſterio zur Ehre gereichen⸗ 
den, Prevention, daß Ihro Majeſtaͤt geruhen wollen, die Strengig⸗ 
keit nur auf das Werck fallen zu laſſen, welches zu unterſchreiben 
die Advocaten ſich fo wenig Bedencken gemachet. Weil es dann 
nun nothwendig iſt, derohalben Vorſehung zu thun, und alles 
zu entfernen, was eine Zwiſtigkeit unterhalten kan, deren Ende 
zu ſehen der König fo inbruͤnſtig wuͤnſchet; alfo haben Ihro Mar 
ſeſtaͤt in Dero Confilio ſeyende, nach dem Schreiben, welches den 
Rath und das Lirtheil derer beſagten Cardinale, Ertz⸗Biſchoͤffe und 
Biſchoͤffe, die auf ſeinen Befehl verſammlet geweſen, in ſich haͤlt, 
ingleichen ſonſt alles wohl erwogen, befohlen, und befehlen hiermit, 
daß die beſagte Shrift, welche den Titel führer; Confultation de⸗ 
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der den Herrn Biſchoff von Senez geſprochenen Urtheils, ſolle fup- 


welche der Lehre der Kirche entgegen ſtehen, ihre Autoritet ſchimpff⸗ 


Majeſtaͤt verbieten auch allen Dero Unterthanen, von was Stan⸗ 
de oder Condition fig ſeyn mögen, gantz aus druͤcklich, derer einige 
zuruͤcke zu behalten oder zu diktribuiren, bey exemplariſcher Straf⸗ 
fe wider diejenigen, bey denen man ein oder mehr Stucke finden 
mochte. Ihro Majeftät wollen im übrigen, daß die Declaration 
unterm roten May juͤngſthin, wegen der Strafe, welche denen Au- 
toribus, Druckern, Verkaͤuffern und Ausſtreuern derer Buͤcher, 
Libellen und andern Schrifften, welche, unter was Titel es ſeye, wi⸗ 
der die in dem Koͤnigreich angenommene Bullen, oder wider den, 
dem fouverainen Pabſt, denen Biſchoͤffen, oder der Koͤniglichen Au- 
toritæt, ſchuldigen Reſpect heraus kommen moͤchten, geſetzet, nach 
ihrer Form und Inhalt zur Execution gebracht werden ſolle. Und 
es wird dem beſagten Herrn Herault, Lieutenant- General de Poli- 
ce anbefohlen, die Hand uͤber die Execution des gegenwaͤrtigen 
Schluſſes zu halten, welcher allenthalben, wo es gewoͤhnlich, abge⸗ 
leſen, pubſiciret und angeſchlagen werden ſolle. Geſchehen im 
Staats ⸗Conſilio des Koͤnigs, in Ihro Mafeſtaͤt Gegenwart, gehal⸗ 
ten zu v erfailles, den zten Juli 1728. 


Phelypeaux. 


Sehet, liebſter Freund! wie Die Conſtiturion Unigenitus, und das ju Em- 
brun gehaltene Concilium triumphixet, nachdem jene ſowohl, als wie dieſes, 
von dem Premier- Miniftre, der zu gleicher Zeit ein Geiſtlicher, ja gar Cardinal 
iff, fayoriſiret und unterſtuͤtzet wird. 


Der 
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Der Holſteiner. 
Indeſſen werden gleichwohl die Advocaten des Parlements zu Paris in 
dieſem Königlichen Arrêt oder Decret, mit fehe groſſer Gelindigkeit tradtiret, 
woraus zu urtheilen, in was vor Anſehen das Corpus dieſer Advocaten ſtehen 
muͤſſe. Koͤnnet ihr mir, wertheſter Freund! etwa die Schreiben communici- 
ren, welche der Koͤnig an den Ertz⸗Biſchoff von Embrun geſchrieben oder ſchrei⸗ 


ben laſſen, werde ich euch davor verbunden ſeyn. Denn ich moͤchte ſie, um ge⸗ 
wiſſer Urſachen willen, gerne wiſſen. 


Der Daͤne. 


Ach ja, ich kan euch, liebſter Freund! damit dienen. Das erſte, welches 
der Koͤnig mit unterſchrieben lautet alfo: 


Herr Ertz⸗Biſchoff zu Embrun 

Nach der Leſung, welche auf meine Ordre geſchehen, und dem Rap- 
port, welcher mir von denen Adten des Concilii zu Embrun, wobey Ihr 
præſidiret habt, exſtattet worden ift, habe Ich niche Anſtand nehmen 
wollen, Euch die Fufriedenheit zu bezeugen, die Ich wegen der Conduite 
dieſer Verſammlung habe, auch wegen des Eyffers, den fie vor die Ders 
theidigung der heiligen Lehre und die Handhabung der Birhen» Di- 
ſeiplin erwieſen hat. Es ift mir lieb, Euch zu gleicher Zeit zu fagen, daß 
ich bey allen Gelegenheiten, welche es erfordern werden, hertzlich gerne 
meine Autoritzt employiren werde, die Decifiones und Decreta dieſes Con- 
cilii zu unterſtüten. Ich verlange hiernechſt, daß Ihr desfalls denen 
Biſchoͤffen, welche nebſt Euch dieſem Concilio aſſiſtiret haben, in meinem 
Namen Verſicherung geben wollet; und Gegenwaͤrtiges iſt zu keinem 
andern Ende geſchrieben. Ich bitte Gott, daß er Euch, mein were 
Ertz · Biſchoff von Embrun in feiner heiligen Obacht erhalte. Geſchrie⸗ 
hen zu Verſailles, den 28. Decembr. 1727. 


Louis. 
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Je Blanc. 
Das andere, welches der Staats und Kriegs⸗Miniſtre le Blanc nur als 
lein unterzeichnet, iſt dieſes Inhalts: 


Nachdem der König die Meynung einiger Cardinele, Pralaten, und 
Dreyzehende Entrevuë, Ssssss anderer 
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anderer Perſonen feines Confilii über das die Decreta des Concilii zu Em- 
brun confirmirende Paͤbſtliche Breve vernommen, fo hat Er mir befohlen, 
Euch zu ſchreiben Monfieur! welchermaſſen Ihro Misjeftär Euch erlau⸗ 
ben, es hinten an die Acta dieſes Concilii drucken zu laſſen. Man hat 
Ihm Rappore erſtattet von der Vorſichtigkeit, womit dieſes Breve ges 
ſchrieben ift, Demfelben auch zu erkennen gegeben wie in Sachen von der 
Natur, man gar wohl fo procediren koͤnne. Ihro Majeſtaͤt haben ſich 
um ſo viel lieber zu dieſer Erlaubniß entſchloſſen, weil in dem Schreiben, 
welches Ihr Euch vorgeſetzet habt an Ihre Heiligkeit zu ſchreiben, und 
Ihro Majeſtaͤt durch eben dieſe Perſonen haben examiniren laſſen, Ihr 
mit vieler Klugheit, einigen ſchlimmen Auslegungen, die man dieſem 
weve haͤtte geben können, begegnet und zuvor kommet. Ihro Meje- 
Gär haben nicht vor rathſam erachtet, in dieſer Angelegenheit Parente ex- 
pediren zu laffen, weil Sie informiret find daß ſoiches weder wegen derer 
Concilien, welche in dem Königreich nach dem Tridentiniſchen Concilio 
gehalten worden, noch des Brevie Clementis Xl. halber, das er Anno 1714. 
an die Verſammlung der Geiſtlichkeit geſchrieben, geſchehen, und daß 
auch der verſtorbene König fiber dieſes letztere nur eine fimple mündliche 
Permiflion ertheilet. Bey ſogeſtalten Sachen iff der Brief den, im Na⸗ 
men Sr. Majeſtaͤt Euch zu ſchreiben ich die Ehre habe mehr als genug, 
Euch zu autorißren, die Ada tures Concilii, das Breve, welches fie confir- 
miret und die Antwort fo Ihr an Se. Heiligkeit ergehen laſſet, fonder 
Anſtand gedruckt an das Licht treten zu laſſen Ich bin zc. 

Dieſer vortreffliche Staats⸗ und Kriegs⸗Miniſtre le Blanc 18 feit dem ge- 
ſtorben, und ich möchte wohl willen, wie ihm um das Hertze geweſen, da er dem 


ten, frommen und mit allen Tugenden gezierten Biſchoff von Seene? muͤſſen 
} 


helffen wehe thun! 
| Der Holſteiner. 

Er hat ſich nach dem Sinn und Willen ſeines Koͤnigs gerichtet, welcher 
zunge Monarch, in der Conſtitutions-Sache weiter gehet und mehr thut, als 
in Ur⸗Groß⸗ Vater, Ludovicus der Groſſe jemals gethan hat. Was hoͤret 
me ſt von Diefan jungen Monarchen, welches einer von denen munterſten, 
artigſten, ſchoͤnſten und guͤtigſten Herren von der Welt ſeyn folle? 


Der Hane. 


Er ik geſund, regieret und jaget. Den aten Junii des Morgens hat er, 
d ` von 


ag 


ee, | Ge ae 
von Verfailles aus, feine Reife nach Compiegne angetreten, und iſt über eines Dez 
ver Bollwercke von Paris paſſiret. Der Prevde derer Kauffleute, und die Com- 
miſſarien bon allen Quartieren dieſer groſſen Stadt, haben ſich die gantze vor⸗ 
hergehende Nacht zu Fuß gehalten, und das Erdreich, zwiſchen dem onkereytz⸗ 
Thor, und dem von Sc. Martini, mit Waſſer beſprengen laffen, damit Ihro 
Majeſtaͤt nicht von dem Staub möchten incommodiret werden. Auch hat ſich 
der Gouverneur von Paris Duc de Gévres, nebft feiner Garde, und allen Glie⸗ 
dern des Magiſtrats, eben denſelben Morgen ſehr frühe dahin begeben. Allein 
Ihro Majeſtaͤt ſeynd überaus geſchwinde palſipet, ohne fich zu arretiren, auſſer 
nur, daß Sie einige Louis d'Or unter die Schweitzer werfen laſſen, welche das 
Erdreich anfeuchten helfen, und gemachet, daß die Lufft von dem frohlockenden 
Zuruff: Es lebe der König! erthoͤnet it. Das Mittags⸗Mahl hat dieſer 
Monarch zu Vauderlan gehalten, des Nachmittags ein wenig geruhet, und iſt des 
Abends um 7. Uhr jagende zu Compiegne angelanget, indem er einen Taun⸗Hir⸗ 
ſchen vor ſich her getrieben. 

Der Holſteiner. 

Compiegne iff doch gleichwohl dreyzehen Stunden von Paris, und ſechze⸗ 
hen von Verlailles, wannenhero diefe Reife des Königs, bey fo warmer Som⸗ 
mers⸗Zeit, ſchon vor eine ziemliche Fatigue paſſiren kan. Es iff zwar die Land⸗ 
Straſſe zwiſchen Paris und Compiegne vollkommen gepflaſtert, aber nicht zu 
vermuthen, daß der Koͤnig, weil er gejaget, auf der gepflaſterten Land⸗Straſſe 


werde geblieben ſeyn. 
Der Daͤne. 


Was man gerne thut, faͤllet einem nicht beſchwerlich, wann es gleich einem 
andern noch fo pénible vorkommet. Dem Koͤnig das Jagd⸗ Plaifir um Com- 
piegne herum deſto commoder und angenehmer zu machen, find mehr als zwan⸗ 
Big tauſend Baume niedergehauen und Alléen gemachet worden. Auch hat 
man, Uber die Hand⸗Pferde, noch 240. Jagd⸗Pferde vor den König nach Com- 
piegne geſchicket, und man will, daß die Reiſe⸗Koſten über drey Millionen Livres 
gekoſtet haben; ob ſich gleich Ihro Majeſtaͤt kaum vierzehen Tage lang zu Com⸗ 
piegne aufgehalten haben. 


Der Holſteiner. 
GOTT bewahre dieſen jungen Monarchen, an deſſen langem Le⸗ 
ben, abſonderlich bey gegenwaͤrtigen Conjunduren fp viel gelegen ift; daß 


+ 
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er nicht etwa einmal auf der Jagd einen ungluͤckſeeligen Zufall haben 


moͤge! 
Der Daͤne. 


Das hatte ſich neulich, waͤhrenden Aufenthalt des Koͤnigs zu Compiegne 
gar leicht ereignen koͤnnen; allermaſſen der Monarch, indem er einem Hirſchen 
nachgeſetzet, und ſich gantz allein befunden, das Pferd aber ſcheu worden, und 
fich in die Höhe gebaͤumet, von ſolchem herab gefallen, und mit dem Fuß in dem 
Steig⸗Buͤgel haͤngen geblieben. Aus GOttes gnaͤdiger Obhut und Wache 
aber iſt es geſchehen, daß das Pferd gantz ſtille geſtanden, und der Koͤnig weiter 
keinen Schaden davon gehabt. 


Der Holſteiner. 


Wie wuͤrde es doch um manchen Menſchen ausſehen, wann ihn GOTT 
nicht behuͤtete und bewachete? Der Allſehende aber iſt mit ſeinem Schutz im⸗ 
merfort zur Seite, und machet, daß man bald in dieſen, bald in jenen gefaͤhrli⸗ 
chen Begebenheiten auf eine recht miraculöſe Weiſe erhalten wird. Indeſſen 
muß man ſich uͤber den gewaltigen Aufgang an dem Koͤniglichen Frantzoͤſiſchen 
Hofe billig wundern, und man hat mich neulich verſichern wollen, daß die Koſten, 
bloß des Koͤnigs Hofſtadt zu unterhalten, jährlich mit hundert Millionen Reichs⸗ 
Thaler nicht beſtritten werden. 


Der Daͤne. 

Das will ich gerne glauben, abſonderlich wann etwa die Geſchencke und 
Staats⸗venſions (nicht die welche Officiers und Soldaten genieſſen, fo nicht mehr 
in Dienſten, und doch auch nicht in dem Invaliden-Haufe find) ingleichen was 
es Eoftet, die prächtigen Königlichen Gebaͤude zu unterhalten, mit darunter ver⸗ 
ſtanden werden. Die Staats⸗benſions aber find, was der König an den Seas 
nislaum und an andere, feiner Liberalitæt bendthigte, Fuͤrſten bezahlen laͤſſet; 
Ingleichen was er denen Printzen und Printzeßinnen vom Gebluͤt, auch andern 
groſſen und vornehmen Perſonen beyderley Geſchlechts jaͤhrlich, nicht als eine 
Beſoldung vor Dienſte, welche wircklich geleiſtet werden, ſondern vor ehemals 
geleiſtete wichtige Dienſte, oder aus anderer Conſideration, reichen und bezahlen 
läffer. Eine jedwede Printzeßin vom Gebluͤtz. E. bekommet des Jahrs vom Kd- 
nig funfftzig tauſend Livres; und jedwede Tochter eines wircklichen Staats⸗ 
Minifters, ſobald fie ſich verheyrathet, alle Jahr, eine Penſion von zeben tauſend 


Livres. 
Auch 
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Auch in denen ër fen vornehmen Häufern uud Fa uud Familien in it Franckreich, 
wann fie gleich dem Koͤniglichen Gebluͤte nicht Gear? „ſondern weit davon 
entfernet f find, hate N ſehr r groan Pracht ur und eine w underſame Magnifi= 
cenh, Eine eintziges E Exempel jetzo davon 5 will ich desjenigen Feſtins 
Erwehnung chur Di i. welches der fi chon bh. deg Duc de Gévre Gouverneur von Pa⸗ 
ris i a Junio dieſes 1728ſten S Jahres, at einem Sonntage; zu St. Oven ausgerich⸗ 
tet, als ſein Sohn zum Biſchoff von Beauvais eingew vehhet worden. Dreyze⸗ 
hen Tafeln vor € Standes-Perfonen find angerichtet, und mit denen koͤſtlichſten 
S Spei fen, welche nur aufzutreiben geweſen, beſe tzet worden. Unter ſolchen Ta⸗ 
feln hat ſich eine von 42. Couverts, oder mit Servietten belegten Tellern vor 
ebei gp viele Perſonen befunden. Die Eingeladenen haben aus viertzig Rittern 
von dem groſſen Suden bee Bel 1. Geiſtes, zehen Bile choͤffen, einer groſſen Anzahl 
Aebte, und aus vielen andern vornehmen Perfi SCH beſtanden. Waͤhrender 
gangen n Mahlzeit hat man ein ſtarckes Gethöne von Trompe ten und Paucken 
gehörer, et. Die Livree des Hertzogs von Gevres iff über die maffen praͤchtig ge⸗ 
weſen und Hundert M dann von ſeiner Garde haben die Eit ngelgbenen, die fich in 

mehr als viertzig groſſen Caroflen befunden, in die Kirche, auch nachher in das 
kult. Sch loß St. Ouen zuruͤcke begleitet. 


Der Holſteiner. 


on dieſem Duc de Gévres habe ich geleſen, daß er feit dem Franck gewe: 


herd und Aaf erfolgter Wiedergeneſung unter andern von denen Fiſcher⸗Weibern 
zu Paris complimentiget worden. 


Der Daͤne. 


Das ift in der That geſchehen. Denn dieſe Fiſcher⸗Weiber, worunter 
en general alle Weibs⸗Perſonen verſtanden werden, wel che zu Paris Fiſche ver⸗ 
kauffen, formiren ein EE und es hat fich die Gewohnheit eingeſchli⸗ 
chen, daß wann entweder bey Hofe, oder in ande Gi? vornehmen Haufern, ſich 
etwas Freudiges ereignet, d dleſelben deswegen ihre G flick iin iſchungs⸗Compli- 
mente abſtatten, und zu gleicher Zeit eine gute Anzahl Fi ſche zum Geſchencke mit⸗ 
bringen. Bey Hofe verrichten ſie ſolches gemeiniglich in Corpore, ſonſt aber 
durch eine Deputation aus ihrem Mittel, wobey die Beredſamſte allemal das 


Wort fuͤhret. 
Der Holſteiner. 
Dieſe Fiſcher⸗Weiber kommen mir bald vor als wie die Hallorum zu Hal- 
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fe, welche ebenfalls ehemals Deputirte nach dem Hof, wovon fie dependiren, 
zu ſchicken pflegten, und von wegen ihrer ſogenannten Nation, Gluͤckwuͤnſchungs⸗ 
Complimente abſtatten tiefen. Zum Neu⸗Jahr thun We es noch jetzo, und ſpre⸗ 
chen zu gleicher Zeit in vielen vornehmen Hauſern zu Berlin mit ein. Allein ſie 
bringen keine Geſchencke mit ſich, wie die Fiſcher⸗Weiber zu Paris, ſondern evs 
halten vielmehr ſtattliche WVerehrungen. 
Der Daͤne. 

Daran fehlet es denen Pariſer Fiſcher⸗Weibern ebenfalls nicht, ſon⸗ 
dern fie bekommen gemeiniglich den Preiß ihrer Fiche, die fie um Geſcheucke 
überbringen, zehenſach zurucke, werden auch mit Wein und Speiſen tra- 


Giver, 
Der Holfteiner 
Mie ſtehet es dann um den Friedens⸗Congrels zu Soiſſons? Gehet er vor⸗ 


oder hinterwaͤrts? 
Der Daͤne. 


Er iſt noch nicht weit vorwaͤrts gegangen, ſeit dem er den 14. Junii dieſes 
ragften Jahres eröffnet worden. Die Dilcurfe, welche man dabey gehalten, 
und was vor Reglemens die Herren Plenipotentiaren unter ihnen ſelber gema⸗ 
chet / habe ich alle ſchrifftlich bey mir, und will fie euch communiciren, das erſte 
mal, wann wir werden wieder zuſammen kommen. Indeſſen ſind die meiſten 
Plenipotentiarien, und zwar die Vornehmſten, nach Paris gereiſet, und biß 
dato nicht wieder gekommen, und es bleibet der Copgreſs gleichſam ſuspendiret. 
Denn obgleich, dann und wann, von denen zu Soiflons anweſenden Plenipo- 
tentiarien eine Confereng gehalten wird, kommet doch nicht viel beſonders dar⸗ 
innen vor, weil die Haupt⸗Perſonen abweſend ſind. Man ſagt, daß Engeland 
und Holland ihre Forderungen, Precenfiones und Beſchwerden übergeben ha⸗ 
ben, nunmehro aber von denen Kayſerlichen und Spaniſchen Hoͤfen die Ant⸗ 
wort darauf erwartet werde. Kurtz zu fagen, es giebet ſehr viele deute, die fidh 
von dem Congrefs zu Soiſſons keinen guten Ausgang verſprechen. 


Der Holſteiner. 


Spanien meynet es nicht gut, ſondern ſuchet Krieg, vielleicht einigen getha⸗ 
nen heimlichen Geluͤbden Sarisfaction zu geben, und zu gleicher Zeit ſeine weit⸗ 
läufftigen Anſchlaͤge auszuführen. Es erwartet demnach anders nichts, als 
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fein ieGallionen, um alsdann ein Fed aus d dem hoher en Ch or zu fingen, und wann 
andere nicht nachgeben wollen, zu denen Waffen zu greiffen. 


Der Dane, 

Worinnen ſollen die Engeländer denen Spaniern nachgeben? Sollen fie 
Gibraltar wieder abtreten, ut nd geſtatten, daß die geſchloſſe nen Commercien- 
TinGate auf alle Weiſe violiret werden? Jedoch oct st; Die Engelaͤnder wolten 
viele, durch die Commercien - Tratate erla gte, vt heile jahren, @ auch ger jez 
hen laſſen, daß man den Indule von denen aus Weſt⸗Jndien kommer nden Sd hå- 
gen, woran Die Engelaͤndiſchen Kaufleute, al keinreref Tenten, keinen eg 
gen Theil haben, höher, gaͤben VE E 


ar an Sp anier N zur itlieke, À 
anders thäten fie, als Kap fie dadurch denen Spaniern! wei ja Doder 
und beſſere W bëllege fie zu bekriegen. Denn h ian ſich © Spani- 
ſcher Seits von ein paare Jahren her kein Beder icken gem t, den Frieden zu 
brechen, wuͤrde man es s fich nachhero no A weniger ane 5 die geheimen An⸗ 
ſchlaͤge und Gel lübde auszuführen. Der Koͤnigliche Beicht⸗ Vater und der 
Pabſt wurden auch mit ihrer Abfolution gar bald parat ſeyn, und fagen es ſeye 
keine Sůnde Retzer zu bekriegen, die Religion auszubreiten, und den Pre- 
tendenten als einen vermeynten Keligions⸗Maͤrtyrer auf den Thron zu 
ſetzen. Man koͤnte dann enhero dene n Engelaͤndern zuruffen, und ſie ermahnen, 
ch; chr ſtandhafft zu ſeyn, . vn nichts nach⸗ und am 


gi 

alle en Gibraltar zu geben weil der letzte Betrug gar leichtlich ſchlimmer 
Ok ai * 

as ſeyn könte. 


See zu Soiſſons der Baron von Bentenrieder einer von denen 
sc enipotentiarien geſtorben. Die ier iff rege n feiner extraordi- 
naire ‘afr und hohen Srarur bekannt, hat auch in der That etwas rieſenmaͤſ⸗ 
iges an ſich gehabt; wie man dann heutiges ae ſehr wenig Menſchen in der 
Welt antreffen wi, die ihm an der Laͤnge gleich ſeyn ſol ten. Noch mehr aber 
iſt er wegen ſeiner Gelehrſat nkeit, Klugheit und Geſchicklichkeit beruͤhmt. Ab⸗ 
ſonderlich hat er worte und ungemeine Gaben gehabt, als ein Gefi andter 
zu negotiiren, wannenhero ihn auch der Sonder? ſein Herr, als er deſſen Tod ver⸗ 
nommen, nicht wenig bereuet haben folle. 

Man meldet nicht, an was vor einer Kranckheit dieſer vortreffliche Miniftre 
eigentlich geſtorben. Man hat aber Mont. Sylvia, einen überaus berühmten 
Medicum von Paris, nach Soiffons kommen laf ſſen, der, mit Zuziehung und Con- 
ſultation drey anderer . des Orts, getrachtet hat, ihn vor denen Klau⸗ 
en des Todes zu garantiren. Alſo hat man dem krancken Plenipotentiario ein 
Vomitiv, 


Vomitiv, auch andere ſonſt Schweiß⸗ treibende Medicamenta gegeben; allein 
fie find bey ihm ohne Wirckung geweſen. Mit einem Wort, er iſt todt, und den 
20ſten Julii des Abends um 1. Uhr gantz ſaufft und ſtille, in einem Lehn⸗Stuhl 
ſitzende, geſtorben. Seine Vernunfft folle er biß an den letzten Augenblick voll- 
kommen behalten haben. An eben ſeinem Sterbe⸗Tag hat er ſich alle Sacra- 
menta der Kirche adminiſtriren laſſen, und gegen einige Roͤmiſch⸗Catholiſche 
Geſandten, die ſich bey ihm befunden, einen kurtzen, aber voller Eloquentz fig 
ckenden Dileurs, uber Stagts⸗ Alfairen und die Religion gehalten. Seine Ex⸗ 
preſſiones find fo nachdruͤcklich und Hertz⸗ruͤhrend geweſen, daß alle Anweſende 


dadurch beweget worden. 
Der Holſteiner. 
Wie alt muß wohl dieſer habile Miniſtre geweſen fyn? 


Der Daͤne. 

Ungefähr funfftzig Jahre. Seine Lehrmeiſter in der Politic und Staats⸗ 
Klugheit find der Graf von Singendorff, und dann der Dring Eugenius 
ſelber geweſen. Bey dem Grafen von Sintzendorff hat er ſich, ſowohl bey de⸗ 
nen Friedens⸗Negociationenzu Gertruydenberg, als in dem Haag und zu Utrecht, 
als Kayſerlicher Legations-Secretarius; in eben der Quaſitæt aber nachhero 
bey dem Printzen Eugenio befunden, als dieſer zu Raſtaͤdt, mit dem Mar⸗ 
fhal dë Villars die Preliminarien des Baadniſchen Friedens zur Richtigkeit 

ebracht. 
s Er hat vor feinem Tod verlanget, ohne allem Pompe begraben zu werden. 
Allein der Intendant zu Soiflons, und alle anweſende Roͤmiſch⸗Catholiſche Ple⸗ 
nipotentiarien, haben nichts deſtoweniger vor rathſam erachtet, andere Anſtal⸗ 
ken deswegen zu machen. 

Dieſem zu Folge ift den zifen Julit der verblichene Leichnam auf einem 
Parade · Bette öffentlich ausgefeset worden, in einem Saal feines Hofes, den er 
bewohnet, welcher Saal mit ſchwartzen Sammet uͤberzogen, mit vielen Fackeln 
illuminiret, auch mit des Verſtorbenen als eines Reichs⸗Barons Wappen aus: 
gezieret geweſen. Der Leichnam ſelber war in ſchwartzen Sammet gekleidet, 
einen Crantz von Blumen auf dem Kopf, (den Jung⸗Geſellen oder vielmehr unz 
verheyratheten Stand dadurch anzudeuten) weiſſe Handſchuh an denen Haͤnden, 
wé tt an der Seite, und Halb⸗Stiefel mit Sporen zu denen Giffen liegen 

abende. ' 

Den zaiten Julii hat man die Glocken in der Abtey von Se. Leger gelaͤutet. 
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Die gange Garnifon zu Soiffons iſt in das Gewehr getreten; Die Officiers aber 
haben Flor auf denen Huͤten und an denen Degen gehabt. Nachdem alle dieſe 
Troupen in Glieder eingetheilet geweſen, haben fie die Leich-Proceilion des Ver⸗ 
ſtorbenen begleitet, wovon der Marſch durch die Hospital - oder Armen⸗Kinder 
eröffnet worden, deren jedwedes eine brennende Wax ⸗Kertze in der Hand gee 
habt. Dieſen Kindern folgten die Thorſteher aller Roͤmiſch⸗Catholiſchen Ple- 
nipotentiarien, hernach alle Geiſtliche der Abtey St. Leger, und alsdann der 
Thorſteher oder Schweitzer Sr. Berſtorbenen Excelleng. Die Offieiers fei 
nes Hauſes trugen die Wappen; der Sarg aber, welcher wircklich ſieben Geo- 
metriſche Schuh lang geweſen, ward von acht Franciſcanern getragen. Der 
Intendant zu Soiſſons folgte dem Sarg. Solches thaten auch verſchiedene Ple- 
nipotentiarien, nebſt ihren Cavaliers und Secretarien. Alsdann kamen alle 
Magiſtrats- Perſonen, nebſt denen Gerichts⸗Bedienten und ſogenannten Stadt: 
Sergenten, in ihren Ordonnang-Habiten. Zwoͤlff Invaliden beſchloſſen den 
Marſch, welcher uber den groſſen Marckt nach der Kirche der mehr⸗beſagten 
Abtey von St. Leger gegangen, die inwendig gantz ſchwartz überzogen, und auf 
das praͤchtigſte illuminiret geweſen. Als der Sarg in das Grab geſetzet war, 
aben die Soldaten auſſen vor der Kirche zwey Salven aus ihrer Mousquere- 
rie, und als das Grab zugeſchloſſen worden, hat auch einer nach dem andern auf 
ſolches geſchoſſen. Den andern Morgen, als den 23flen Julii des Vormittags 
am 10. Uhr hat man in der mehr beſagten Abtey die folennen Obfequien vor den 
verſtorbenen Baron und Plenipotentiarium gehalten, welchen Obfequien alle 
Perſonen von Diſtinction, fo Den Begraͤbniß alſiſtiret, ebenfals beygewohnet 


haben. 
Der Holſteiner. 

Das ift in der That ein febr ſtattliches Begraͤbniß geweſen. Denen Pro- 
geftantifchen Geſandten oder Plenipotentiarien, wann deren einer ſtuͤrbe, koͤnte 
zu Soiffons dergleichen Ehre nicht wiederfahren, ſondern der Leichnam muͤſte an 
einen Proteſtantiſchen Ort gebracht werden. Laffet uns nunmehro, wertheſter 
Freund! auch ein wenig ſehen, was der Pabſt zu Rom machet. Vor einigen 
Tagen lief ja ein Gerüchte, als ob er gel orben ſeye. 


Der Daͤne. 


Es waͤre kein Wunder, wann man hoͤrete, daß dieſer alte achtzig jaͤhrige 
Greiß die Welt verlaſſen. Allein es ſcheinet, ob habe er noch keine Luft Darzu, 
ſondern wolle vorhero noch eine Anzahl Cardinzle und Heilige creiren. Er iff 


Ttt 
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zwar gegen das Ende des Julii kranck geweſen, aber wieder gefund worden, ſo⸗ 
bald er eine Purgantz eingenommen. Das ſogenannte Heil. Collegium, und ab⸗ 
ſonderlich Die Cardinæle des Paͤbſtlichen Pallaſtes haben ihm zu ſeiner Geneſung 
gratuliret, auch zu gleicher Zeit inſtaͤndigſt gebeten, daß er ſich inskuͤnfftige 
nicht mehr durch die Einweyhung derer Birchen und Verrichtung an⸗ 
derer geiſtlichen Functionen, fo ſehr wie bißhero geſchehen, katiguiren, 
ſondern auf feine Conſervation bedacht ſeyn möchte, Man ſagt auch, es 
habe der Parer- General von denen Dominicanern diefe Ermahnung des Heil. 
Collegii ſtarck unterſtuͤtzet und hinzu gefüget, es konten dergleichen Fatiguen 
mit der Schwachheit ſeines hohen Alters gar nicht beſtehen. Allein 
der Pabſt hat geantwortet, die Bravour eines geoffen Capirains beſtünde darz 
innen wann er im Briege mit dem Degen in der Fauſt ſtuͤrbe, und die 
Schuldigkeit eines guten Pattoris wäre, die Kirchen Fundiones vor dem 
Altar zu verrichten; ob er auch fein Leben darüber endigte Man hat 
hiernechſt getrachtet, den Pabſt zu bewegen, daß er feinen Aufenthalt in dem Pal⸗ 
laſt des Vaticans verlaſſen, und dargegen feine Refidengin dem Quirinal nehmen 
moͤchte, wo, der hohen Lage wegen, die Lufft weit beſſer iſt als in dem niedrig, 
zwiſchen Bergen liegenden, Varican. Hierauf hat der Pabſt geantwortet, 
er wolle deswegen an dem Tage des heiligen Dominici einen Entſchluß 
faſſen. 
: Gleich des Nachmittags, an dem Tage als diefe Vorſtellung geſchehen, iſt 
der alte achtzig⸗jaͤhrige Benedictus XIII. gegangen, die Carmeliter⸗Kirche de la 
Transpontine zu beſuchen, allwo man das Seit de Nôtre Dame du Carme cele- 
brirte. Nachdem er hieſelbſt vor dem groſſen Altar fein Gebet verrichtet, hat 
er ſich vollends hinein in das Cloſter erhoben, alle Carmeliter verſammlen lafen, 
und ihnen einen ſtarcken Verweiß gegeben, wegen ihres Ungehorſams, daß ſie 
den Pater Gobbo, einen Frantzoſen von Geburt, nicht zu ihrem General annehmen 
wollen, da er doch durch ein fpeciales von des Pabſts eigener Hand unterſchriebe⸗ 
nes, Breve zu ſolcher Digniter erhoben worden, ja, daß ſie ſo gar den Kayſer und 
den Konig von Spanien bittlich angegangen haͤtten, um einen andern General an 
flatt des Paters Gobbo, beym Pabſt zu lollicitiren. Weil nun die Carmeliter 
nichts darauf geantwortet, iſt der Pabſt wieder aus ihrem Cloſter heraus ge⸗ 
gangen, nachdem er den Cardinal Fini zum Vifitatore ihrer Kirche verordnet. 
Von dannen hat er ſich nach der Kirche von Notre Dame de Grace erhoben, 
9 allda nochmals feine Andacht verrichtet, ehe er in das Vatican zuruͤcke ge⸗ 
kehret. 
Den andern Morgen iff er gegangen, einem ſogenannten Vincenti, der an 
einem 


ae. EE 
einem gefährlichen hitzigen Gieder Franck lieget, zu beſuchen, und ihm (cine Bene- 
diction zu geben. Hernach hat er fich zu dem Pater Salmadica, ſeinem Theolo- 
go erhoben, und ihm eine glückliche Reife nach Bologno zu wuͤnſchen, wohin 
dieſer Pacer feit dem abgereſſet. Des Nachmittags hat der Pabſt die Kirche 
Se. Anna befuchet, deren Feſt man celebriret, wie auch die Kirche zur heil. Maria 
in Vacillela, allwo er ein Gebet bey dem Altar des heil. Philippi Nery verrichtet. 
Den folgenden Tag hat er, nach dem Rath feiner Medicorum, von neuem an- 
gefangen, das Bad in ſeinem Zimmer zu gebrauchen, wobey er bekannt gema⸗ 
chef, daß fo lange er continuiren würde zu baden, niemand, weder ſeine eigene Mi⸗ 
nifter, noch derer fremden Puiffancen ihre, bey ihm zu denen gewoͤhnlichen Audis 
engien würden admittiret werden. 
Der Holſteiner. 

Ich mache mir Fein Bedencken Benedidum XIII. einen vortrefflichen Pabſt 
zu nennen, geſtehe auch, daß ich ihn liebe und venerire; ob ich gleich im uͤbrigen 
biele Maximen des Paͤbſtlichen Hofes haſſe. Man bedencke nur, was vor ein 
Eyffer zur Andacht, und was vor eine Demuth aus dieſem Pabſt hervor leuch⸗ 
tet? Er befuchet fo gar Patienten, welche an einem gefaͤhrlichen hitzigen Fieber 
laboriren. Hätte das wohl Clemens XI. thun follen? Nimmermehr. Sein 
Leben iſt ihm viel zu lieb geweſen, und er wuͤrde beſorget haben, von dem hi⸗ 
gigen Fieber angeſtecket, auch dadurch von der Welt geraffet zu werden. 


Der Daͤne. 


Es ift ein groſſer Unterſchied zwiſchen Clemente XI. und Benedicto XIII. 
Clemens XI. war etlich und viertzig Jahre alt, als er Pabſt wurde, hatte mit 
hin Urſache fein Leben zu menagiren „weil er noch ſehr lange leben kunte, wie er 
dann auch den Paͤbſtlichen Stuhl laͤnger als zwantzig Jahre beſeſſen hat. Be- 
nedi@us XIII. hingegen ift (thon 76. Jahre alt geweſen, als er den Paͤbſtlichen 
Stuhl beſtiegen, gehet nunmehro, wie bereits gedacht, in das goſte Jahr, weiß 
folglich gar wohl, daß er mit dem einen Fuß ſchon ſehr tieff im Grabe ſtehet, wan⸗ 
nenhero er ſich keinesweges mehr um die Welt bekuͤmmert, noch ſich ſeines Le⸗ 
bens wegen die geringſte Sorge machet. Jedoch iſt das Leben auch ſehr vie⸗ 
len alten Greiſſen über die maſſen lieb, und fie wollen nicht fort, wann ſie auch 

chon öffters ein febr kümmerliches Leben führen müflen; geſchweige wie denen 
Seen muß zu Muthe ſeyn, die in aller Herrlichkeit figen, von dem Tod 
aher aus ſolcher heraus geriſſen werden. ; 

Jener alte etlich und achtzig⸗ ee fahe ſich gezwungen, täglich in 
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den Wald zu gehen, eine Burde Holtz zu holen, und vermittelſt ſolcher fein Leben 
zufriſten. Als er nun einſtmals, bey harter Winters⸗Zeit, und ſchluͤpffrigen 
Wege, eine groſſe Buͤrde Holtz auf dem Ruͤcken habende, einen Berg herab 
gieng, glitſcheken ihm die Fuͤſſe aus, dergeſtalt, daß er hinter fich nieder fiele, mit 
der Buͤrde Holtz auf dem Ruͤcken liegen bliebe, und nicht wieder in die Hoͤhe kom⸗ 
men kunte. Da ſchrie er aus Ungedult: © Tod Warum kommeſt du doch 
nicht? Kaum hatte er dieſe Worte geſprochen, ſo zeigte ſich der Tod vor ſei⸗ 
nen Augen und ſagte: Wohlan mein lieber Alter! Weil du deines 
Lebens muͤde biſt, fo will ich dich abſchlachten. Ach nein, mein lies 
ber Gere! verſetzte der Alte, fo iſt es nicht gemepner, fondern ich bar 
1 a nur darum geruffen, auf daß ihr mir wieder in die Hobe helffen 
möchtet. 

Der Cardinal Pignatelli, Ertz- Biſchoff zu Neapolis hat erft noch vor mes 
nig Wochen mercken laffen, wie lieb manchem alten Greifen fein Leben iſt. Er 
ift ein Mann bey nahe ſchon von 77. Jahren, und ungefaͤhr medio Julii dieſes 
Jahres in eine gefährliche Kranckheit gefallen. Derohalben hat man das V e- 
nerabile in allen Kirchen zu Neapolis ausgeſetzet. Den Himmel um feine Wie⸗ 
dergeneſung anzuruffen. Allein die Medici haben angefangen, nicht nur an ſei⸗ 
nem Aufkommen zu zweiffeln, ſondern auch die Stunde ſeines Todes zu benen⸗ 
nen. Nachdem man aber das Haupt des Heil. Januarii, proceſſionaliter, in 
fein Gemach getragen, und vor dem Krancken⸗Bette niedergeſetzet, ift der Car- 
dinal ſchleunigſt geneſen, und zu eben der Stunde aus dem Bette aufgeſtanden, 
dg er, nach der Meynung derer Medicorum, ſterben follen. 


Der Holſteiner. 


Siehe da ein neues Miracul, wodurch der Credit des heil. Januarii einen 
abermaligen, keinen geringen, Zuwachs bey denen Neapolitanern erhalten wird. 
Es wundert mich indeſſen nicht wenig, warum dieſer groſſe Patron des Koͤnig⸗ 
reichs Neapolis, und der Haupt⸗Stadt dieſes Namens inſonderheit, ſeine Ver⸗ 
ehrer und Anbeter immerfort, durch fo entſetzliche Erd⸗Beben erſchrecken und 


peinigen laͤſſet? 
Der Daͤne. 

Wann ſonſten die Sache ihre Richtigkeit hätte, und Städte, Lande und 
Reiche beſondere Heiligen zu Patronen im Himmel haͤtten, welche durch ihre 
Vorbitte vor fie ſorgten, waͤre dieſe Frage gar leicht zu beantworten, und ich 
wolte fagen, es geſchaͤhe darum, weil die Neapolitaner durch ihre Sine 
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den verdienten, von einer Zeit zur andern, mit dergleichen Geiſſeln ge⸗ 
zuͤchtiget zu werden. Allein wir unſers Orts wollen die Unterſuchung derer 
Ffeapolitaniſchen und geſamten Italiaͤniſchen Erd Beben laffen dahin 
geſtellet fun, und vielmehr, mit aller Ehr⸗Furcht gegen GOtt, diejenigen Erd⸗ 
beben in Erwegung ziehen, womit er die Menſchen, vor einigen Wochen, zu 
Scandfurh am Hayn, und an andern Orten des Reichs, abſonderlich aber 
derſchiedene Gegenden an dem Ober⸗Rhein biß uͤber Straßburg hinauf, ja 
auch einen Theil der Schweitz erſtrecket hat. 

Zu Hong, zu Franckfurth, zu Offenbach / zu Hanau ꝛc. hat fich Dies 
fes Erd⸗Beben den zten Augufti Nachmittags gegen 5. Uhr ſpuͤren laſſen, jedoch 
in einer Gegend ſtaͤrcker als in der andern, ſogar, daß auch an einigen Orten der 
Kleppel an die Glocken geſchlagen habe. 


Der Holſteiner. 


Es iff demnach eine Buß⸗Glocke zu nennen, durch welche ſich die Men⸗ 
ſchen billig zur Bereuung ihrer Sünden und zur Beſſerung des Lebens gufwecken 


laſſen ſolten. 
Der Daͤne. 


Aus Worms ſchreibet man unterm Dato Aten Augufti 7708, alſo: Wie 
hatten geſtern Nachmittags um 4. Uhr, einige Merckmahle von einem 
ſtarcken Erd⸗Beben das vier big fuͤnff Minuten dauerte binnen welcher 
Zeit alle Thürme, Haͤuſer und Mauren dergeſtalt erſchuͤttert and bewe⸗ 
get wurden, daß nicht allein einige Schorſteine und Gemauer herun⸗ 
ter geſtůrtzet, ſondern auch in vielen Gebäuden die anf Tabletten oder 
Rahmen aufgeſtellt geweſene Geſchirre und Glaͤſer meiſtentheils zu Bo⸗ 
den gefallen die Mobilien verruckt. und uͤber das der hieſige neue Biſchöff⸗ 
liche Pallaſt, nebſt andern Gebaͤuden an verſchiedenen Orten aufgeriſſen 
und zerſprenget worden. Die hieſigen Reformirten aber haben zum 
Theil wohl den groften Schrecken dabey gehabt. Denn da einige von ih⸗ 
ren Kirchen ⸗Vorſtehern, wegen gewiſſer Affairen, ſich in ihres Pfarrers 
Wohnung verſammlet hatten, und binnen der Zeit das ganze Zimmer 
fich unvermuthet bewegte, fie auch die Stühle, Tiſche und Bücher ume 
fallen faben, ſprungen fie in der gröften Confufion heraus auf die Straſſe, 
und rieffen allda um Huͤlffe. 

Aus Straßburg ſchreibet man alſo: Den zten Augufti dieſes 1728ſten 
Jahres des Morgens, empfande man allhier zwey Erſchůtterungen von 
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einem Erd⸗Beben; worauf des Nachmittags ein Viertel nach vier Ube, 
die dritte Erſchuͤtterung erfolgte. Solche hielte ungefähr zwey Min. 
ten mit fo groſſer Gewalt an, daß viele Schorſteine einſtelen, auch die 
Mauren an verſchiedenen Gebaͤuden ſich ſpalteten, abſonderlich an dem 
Muͤnſter⸗Thurm, der doch von einer auſſerordentlichen Dicke if, 
Das Eror Deben hat auch ſonſt noch andern Schaden gethan. Was 
dabey am wunderſamſten und merckwuͤrdigſten/ ift dieſes, daß den ane 
dern Morgen das Waſſer im Rhein bey nahe drep Fuß tief gefallen, 
und aus ſolchem viele hartzige Materie heraus geflogen, welche auf bies 
fige Stadt gefallen, und die Furcht, wegen noch weiterer Gefahr, vers 
mehret hat. Jedoch es ift, GOre Lob! dabey geblieben, 
Der Holſteiner. 

Schwere Gewitter und Donnerwetter haben etwas entſetzliches in fichs 
Erd⸗Beben aber ſeynd doch noch weit erſchrecklicher. Die Italiaͤner en general, 
abſonderlich die Roͤmer, Neapolitaner, Calabrier und Sieilianer, wiſſen recht 
davon zu ſagen und zu ſingen. Schon manches ſchoͤnes Gebaͤude, ſchon man⸗ 
ches feines Dorff, ſchon manche gute Stadt, iſt in ſolchen Landen durch das 
Erd⸗Beben ruimiret, und übern Haufen geworfen, oder auch wohl gar verſchlun⸗ 
gen worden, welches auch ſchon vielen Heerden Viehe auf dem Felde wiederfah⸗ 
ren. Jedoch iſt auch dieſes gewiß, daß nunmehro die Erd⸗Beben, ſeit dem ſich der 
Berg Veluvius, von hundert Jahren her, noch weit mehr geoͤffnet hat, als er zu⸗ 
vor geweſen iſt, die Erd⸗Beben in Italien nicht mehr ſo ſtarck ſind. Ich meines 
Orts ziehe demnach unſere, ja auch die Nordiſchen Lande, Italien, als dem ſoge⸗ 


nannten irrdiſchen Paradies, weit vor. Denn wachſen gleich in dem Norden 


keine Nectar ſuſſen vielerley Weine, keine Pomerantzen, keine Citronen, keine 
Pomes de Sina, keine Mandeln, keine Dateln, keine Feigen, noch andere koͤſtliche 
Früchte, es muͤſte dann ſeyn, daß man fie mit gantz ſonderbarer Sorgfalt erzeu⸗ 
gen lieſſe; fo weiß man doch auch von vielen lncommoditæten nicht, worüber die 
Italiaͤner ſeufftzen mëtten, : 

Der Dane. 


Gewiſſer maſſen habt ihr recht, liebſter Freund! Nur die erſchreckliche Kaͤt⸗ 
te und der grauſame Winter, fo man in dem Norden hat, iſt etwas hoͤchſt⸗ bee 
ſchwerliches und Incommodes, auch vor manche Nationen gantz unerträglich, 


Der Holſteiner. 


Wo es bray kalt und ſtarcker Winter iff, da giebet es auch geſunde und frifthe 
Leute. 
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Leute. Was aber die Menge des Schnees anbelanget, fo iſt er ja in dem Ty⸗ 
rol faſt in eben ſolcher Abondance, wie in Norwegen, Finn⸗ oder Lappland an- 
zutreffen, und es ift gar nichts ſeltſames, wann man in der Helffte des Septem- 
bris das Tyroler⸗Gebuͤrge, das doch an Italien ſtoͤſſet, ſchon mit Schnee bedecket 
ſiehet. Wollet ihr nunmehro, wertheſter Freund! geruhen, mir den Reſt der 
Daͤniſchen Hiſtorie vollends zu erzehlen, auch ſonſt einige gute Nachrichten von 
dem Daͤniſchen Hof und dem Staat von Daͤnnemarck zu geben, werde ich euch 
gar ſehr davor verbunden ſeyn. 


Der Daͤne. 

In meiner vorigen Erzehlung der Daͤniſchen Hiſtorie habe ich zuletzt vom 
König Johanne geredet. Ihm ſuccedirte fein Sohn 

Chriſtianus II. oder Chriſtiernus. Wegen ſeiner Grauſamkeit hat dieſer 
Koͤnig in der Hiſtorie ein ewiges Andencken. In Mutter⸗Leibe ſoll er geweinet, 
und bey der Geburt eine Hand⸗ voll Blut mit auf die Welt gebracht haben. Man 
lieſet auch, es habe ihn ein Affe aus der Wiege genommen, und ſeye mit dem eine 
gewickelten Kinde biß auf den Giebel des Schloſſes geklettert, haͤtteihn aber den⸗ 
noch unbeſchaͤdiget wieder herunter gebracht. Von ſeinem Vater Johanne iſt 
Chriſtianus gar offt in ſein Cabinet genommen, und wegen feiner Untugenden mit 
Worten und Schlägen beſtraffet worden; aber ohne Wirckung. 

Bey Autretung der Regierung ließ Chriftianus H. feine erſte Sorge feon, 
gute Bündniſſe mit auswärtigen Puiflancen zu ſchlieſſen, und ſich dadurch for- 
midable zu machen. Deswegen reiſete er auch ſelber in die Niederlande, und 
vermaͤhlete fich allda mit des Kayſers Caroli V. Schweſter Habella, aus welcher 
Verwandſchafft allerdings groſſer Nutzen zu hoffen geweſen. Jedoch es er⸗ 
eigneten fi) dabey allerhand boͤſe Anzeigungen. Die Braut ſelber erlitte gt 
nen harten Sturm als ſie in Daͤnnemarck anlanden wolte. Am Tage des Ein⸗ 
zugs war erſtlich das ſchoͤnſte Wetter; in einem Augenblick aber uͤberzog ſich 
der Himmel gantz ſchwartz mit Wolcken, und aller Pracht ward durch einen 
ungewoͤhnlichen Platz⸗Regen verderbet. Am Tage des Beylagers hatte ſich 
ein Graf von Reventlau betruncken. Als er nun des Koͤnigs Vetter Hertzog 
Fridericum von Qolftein kommen fahe, ſprach er zu den anweſenden Dänen: 
Stebet auf, und gehet eurem kuͤnfftigen Aonig entgegen, welche prophe⸗ 
tiſche Worte gantz richtig eingetroffen haben. 

Dieſe Niederlaͤndiſche Printzeßin brachte viele Niederlaͤnder mit in das 
Reich, und es ward ſonderlich die kleine Inſel Amgck, welche Coppenhagen gegen 


uͤber lleget, Anno 1915. mit lauter Niederlaͤndern beſetzet, in der Abſicht, daß fie aus 


ſelbiger 
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geſchehen, verſorgen ſolten. Zu eben der Zeit ward Coppenhagen zu einer Hane 
dels⸗Stadt gemachet; wodurch denen Hanſee⸗Staͤdten kein geringer Poflen 
wiederfuhr. 

Chriſtianus I. beſaß nun zwar wohl alle Drey Nordiſche Reiche, ſtunde mit 
Franckreich, Engeland und Schottland im Buͤndniß, war mit Spanien, Ungarn 
und Boͤhmen ſehr nahe verwandt, und ſtunde uͤber dieſes bey denen Teutſchen 
und Niederlaͤndern in einem ſehr groſſen Anſehen; kunte ſich aber gleichwohl bey 
feinen dreyen Cronen länger nicht als zeben Jahre mainteniren. An feinem 
Ungluͤcke und Ruin waren zwo Weibs⸗Perſonen, Mutter und Tochter Urſache. 
Jene hieß Sigbricea, und diefeColumbula. Die Mutter war eine gemeine Frau 
aus denen Niederlanden. Weiles daſelbſt theuer, hingegen in Norwegen wohl⸗ 
feile Zeit war, ſo zog ſie mit der Tochter nach Bergen, und hatte Kuchen auf dem 
Marckte fell. Chriſtianus war damals noch Cron⸗Printz, und gouvernirte das 
Koͤnigreich Norwegen als Vice-Koͤnig, erblickte die Tochter Columbulam, fieng 
an, ſie zu lieben, und eine Maitreſſe qué ihr zu machen welche Liebe auch nach ge⸗ 
ſchloſſener Mariage annoch continuirte. Man fügt die Mutter habe ſolche Kuͤn⸗ 
fie gewuſt, wodurch die ſonſt wanckende Liebe beſtaͤndig gemachet werden koͤnnen. 

Anno 1516. wurde die fo ſehr geliebte Maitreſſe Columbula mit vergiffteten 
Kirſchen aus dem Wege geraumer; allein die Mutter Sigbritta war noch da, 


und bliebe bey dem Konig in der groͤſten Hochachtung ſtehen. Ein Koͤnigl. Ge: | 


heimter Secretarius Johann Foburg genahnnt, wurde an den Galgen gehangen, 


weil er die Maitreſſe mit Gifft umgebracht, auch ſonſt allerhand Untreue an dem 


Konig ausgeuͤbet haben ſolte. 

Dieſer koburg hingegen beſchuldigte, wegen der Vergifftung, den Schloß⸗ 
Voigt zu Coppenhagen, Namens Lorber, gab auch vor, er Torber haͤtte vor⸗ 
hero bey der Bönigl. Maitreſſe geſchlaffen. Weil nun ein ſtarcker Verdacht 


in dem Hertzen des Königs desfalls eingewurtzelt war, fragte der Koͤnig einſtmals 


Torbern, in Gegenwart vieler Hof⸗Leute, ob er nicht bey der Columbula ge⸗ 
ſchlaffen hätte? Torber gab unbedachtſamer Weiſe zur Antwort, er hätte es 
zwar vielmahls Dee ‚aber niemals gethan; worauf ihn der König 
beym Kopff nehmen ließ. 


Die Königin, alle Raͤthe, ja faſt gantz Daͤnnemarck, intercedirte vor diez | 


lod 


fen Mann. Als auch die Reichs⸗Raͤthe ein Urtheil uber ihn fallen ſolten, fo tha- 


ten fie den Ausſpruch, daß auf böfe Gedancken und dergleichen boͤſe Muͤn⸗ 


fhe keine Straffen geſetzet waͤren. Allein der König ließ von dem nechſter 
Dorff einige Bauren holen, fie zwiſchen vier biquen einſchraucken, trug ihnen 
den 


uche mit allerhand Kuͤchen⸗Sachen, beſſer als zu bor 
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den Cafum vor, und verlangte ihr Urtheil darüber. Dieſe in der Todes⸗Angſt 
ſeyenden Leute ſprachen Torbern das Leben ab, und der Koͤnig befahl, ihn zu Fol⸗ 
ge ſolchen Urtheils hinzurichten. Die Königin that einen Fuß⸗Fall ſeinetwegen, 
und der Paͤbſtliche Nuntius gab ſich grofe Mühe die Execution zu hintertreiben. 
Jedoch es halff alles nichts, ſondern Torber mufte ſterben. Weil nun ein jedwe⸗ 
der daher ſchloſſe, daß ihm alle Stunden eben dieſes begegnen koͤnte, ſo fiengen die 
Unterthanen an, Chriftianum It. zu haſſen, und ihm feind zu werden. 

Der König aber kehrte ſich an nichts, ſondern ließ fich vielmehr von der al⸗ 
ten Sigbrirta gaͤntzlich regieren, dergeſtalt, daß dieſes Weib Geſetze machte, Bi- 
ſchoͤffe creirte, Rathe und andere Bediente annahm und beſtellete, Schatzungen 
auflegte, und die Current⸗Schuͤler zu Coppenhagen, welche ſie nicht leiden kun⸗ 
te, aus der Stadt jagte. 

Einen Barbier aus Weſtphalen, Theodorus genannt, recommendirte fie 
dermaſſen nachdrücklich bey dem Koͤnig, daß er Koͤniglicher Rath, hernach Ab⸗ 


geſandter an den Pabſt, ſodann Ertz⸗Biſchoff zu Lunden, und endlich gar Pro- 


Rex in Schweden wurde. Aber nachgehends, wie es in Schweden vor den 
Koͤnig ſchlimm und gefährlich ausſahe, und der Pro- Rex aus ſolchem Königreich 
flüchtig werden mufre, fiel er in Ungnaden, und iff Anno 1522, erſtlich am Galgen 
in die Hoͤhe gezogen, alſobald wieder herunter gelaſſen, und lebendig verbrannt 
worden. 

Die alte sigbritta bey dem König ebenfalls in Ungnade zu ſtuͤrtzen, brachten 
die Dänen eine Prophezeyung von der Heil. Brigitta aus Schweden hervor, wel- 
che Anno 1373. geſtorben, und unter andern ſolte geweiſſaget haben, daß ein Nor⸗ 
diſcher Honig, Namens Chriftiernus, von feinen Reichen wuͤrde entſetzet 
werden. Der Koͤnig aber fragte: Ob die heil. Brigitta nicht auch etwas 
von feiner Wieder kunfft propheceyet hatte? 

Mitlerweile ereigneten ſich in Schweden diejenigen ſchweren Irrungen 
und Händel, zwiſchen Chriſtiano und denen Reichs⸗Skaͤnden, welche machten, 
daß der Konig Anno 1520. zu Stockholm, gleich nach geſchehener Croͤnung, die 
meiſten vornehmen Schweden auf einmal mafläcriven, auch ſouſt viele Men⸗ 
ſchen mit groſſer Grauſamkeit hinrichten ließ; woruͤber er um die Schwediſche 
Crone gekommen. Die Specialia findet man in der Schwediſchen Hiſtorie. \ 

Die Daͤnnen hatten ſich demnach ebenfalls nichts Gutes zum Chriſtierno 
oder Chriſtiano Il. zu verſehen, wannenhero fie mit Macht auf eine Aenderung ge 
dachten. Mit der Sigbritta machten fie den Anfang. Denn als diefe einſtens 
vor dem Thore, und von einer Magd begleitet, ſpatzieren gieng, kamen zwey Sol⸗ 
daten hinter ihr her, und warffen die alte Hexe ins Waſſer. Es ward aber alſo⸗ 
Dreyzehende Entrevuë, Uuu unn bald 
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bald dem König berichtet, der kam herzu geritten, fande fie noch lebendig, ließ ſie 
heraus ziehen, und auf einem Wagen nach der Neſidentz fuhren. Unter dem 
Thor geſchahen etliche Schuͤſſe nach ihr. Dennoch kam ſte mit dem Leben da⸗ 
von, und denen Soldaten wurden die Koͤpffe vor die Fuſſe geleget. 


Die Juͤtlaͤnder revoleirten unterdeſſen Anno 1523. oͤffentlich; woruͤber 


Chriftiernus in eine ſolche Furcht und Beſtuͤrtzung geriethe, daß er die beſten Saz 
chen eilfertigſt zu Schiffe brachte, und nach denen Niederlanden ſegelte. Beym 
Einpacken ſorgte er vor niemand mehr, als vor die alte sigbritta. Dieſe ſchloſſe 
er in einen Kaften, und ließ fie auf fein Koͤnigliches Schiff tragen, damit fie ja 
nicht etwa unter denen Feinden in die Rappuſe kommen moͤchte. Zur See hat: 
te Chriftiernus auf ſolcher Reife einen harten Sturm auszuſtehen, big endlich die 
Flotte in denen Niederlanden in der Proviutz Seeland einlieffe. 

Statt feiner erwehlten die Daͤnen feinen Vetter Fridericum J. welcher 10. 
Jahre, biß 833. regierte. Chriſtiernus hatte einen Sohn, der Johannes geheiſſen, 


auch zwey Tochter, Dorothea und Chriſtina. Allein die Dänen wolten we | 
der vom Chriſtierno, noch feinen Kindern, weiter etwas wijfen, ſondern artachir⸗ 


ten ſich an dieſen Fridericum, der, Krafft feines Herrn Vaters Chriftiani I. Teſta⸗ 
ments, die beyden Hertzogthuͤmer Schleßwig und Holſtein beſitzen folte, bey Leb⸗ 


zeiten feines Bruders Königs Johannis aber, ingleichen unter der Regierung Che, | 


ſtierni, nur etwas weniges davon erhalten kunte. 

Bald nach dem Antritt des Koͤniglichen Regiments ertheilte er dem Dh- 
niſchen Adel fo groſſe Privilegia, als er jemals gehabt. Weil er auch voraus 
fabe, daß Chriftiernus alle Mittel verfuchen wuͤrde, ſich wieder auf den Thron zu 
ſchwingen, fo ließ er die Pretenfion auf Schweden fahren, und machte vielmehr 
mit dem neuen Schwediſchen Konig Guftavo eine gute Alliantz wider den fluͤch⸗ 
tigen Koͤnig, wie dann, ſeit der Zeit, die Schwediſche und Daͤniſche Cron nie⸗ 
mals mehr auf einem Haupte vereiniget worden. Die beyden Staͤdte Coppen⸗ 
hagen und Malmoe hielten nach etliche Monate des verjagten Chriftierni Par- 
they, weil ſie, und viele andere, meynten, er wuͤrde, durch ſeine hohen Anver⸗ 
wandte und Allirten unterftubet, bald mit einer anſehnlichen Flotte wieder fon- 
men. Allein es waren alle feine Anſchlaͤge umſonſt und ohne Seegen, wannen⸗ 
hero fich die beyden Städte ergeben muſten. 

Anno 1532. that Chriſtiernus einen Verſuch auf Norwegen; jedoch zu ſei⸗ 
nem groͤſten Ungluͤcke. Denn der Daͤniſche General, Canutus Guͤldenſtern, 
ſchlug ihn, zwang ihn auch, vermoͤge einer Capitulation, daß er Norwegen ver- 
laffen muſte; wobey der beſagte General dem Chriftierno einen Salvum Condu- 
dum, verſprach. Fridericus I. erachtete nicht vor rathſam ſich an die Parole fei- 

nes 
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nes Generals zu binden, ſondern nahm Chriſtiernum beym Kopff, und ließ ihn erſt⸗ 
lich nach Sunderburg bringen. Alsdann iſt er nach Callenburg gekommen, 
allwo er Anno 1559. geſtorben iff, nachdem er 27. Jahre im Gefaͤngmiß geſeſſen. 
Im uͤbrigen liebte Fridericus I. die neu-aufgegangene Evangeliſche Reliz 
gion, und ließ dieſelbe von Anno 1524. an, oͤffentlich im Königreich predigen; ob 
er fich wohl nicht unterſtunde, die Biſchoͤſfe in Daͤnnemarck abzuschaffen. 
Er hinterließ vier Soͤhne; aber nur zwey davon haben das Geſchlecht fort⸗ 
gepflantzet, nemlich Chriftianus und Adolphus. Von Chriftiano ſtammet das 
heutige Koͤnigliche Haus her; und von Adolpho ift die altefte Linie derer Herz 
tzoge von Schleßwig und Holſtein entſproſſen. 
Chriſtianus III. regierte 25. Jahre, biß 1559. Er zog bey feines Vaters Leb⸗ 
zeiten mit dem Churfuͤrſten zu Brandenburg Joachimo T. der ſeiner Mutter Bru⸗ 
der war, Anno ısar. als ein junger Pring von 18. Jahren, auf den Reichs⸗Tag 
nach Worms. Wie nun der Kayſer und die geſamte Reichs⸗Stände, dem Ap 
fentlichen GOttesdienſt beywohnten, fo kam dieſer Pring unter die Cantzel zu ſte⸗ 
hen. Es predigte aber ein Mönch von dem Francifcaner: Orden, die einen Strick 
um den Leib haben; und als dieſer das Vater Unſer auf denen Knien betete, hieng 
der Strick durch ein Aſt⸗Loch herunter. Da knuͤpffte der junge Pring, mitgroſ⸗ 
ſer Behendigkeit einen Knoten darein. Die andern wurden mit ihrem Vater 
Unſer fertig, und der Pfaffe kam nicht wieder empor, ſondern machte vielmehr 
ein ziemliches Gepolter, dergeſtalt, daß niemand wuſte, was dem Mann begegnet 
war, biß endlich der Poſſen heraus kam. Gleichwohl wurde nichts daraus ge⸗ 
machet, ſondern dem jungen Printzen die Kurtzweil zu gute gehalten. 
Die Biſchoͤffe machten ihm die Succeffion auf dem Thron feines Vaters 
ſchwer, weil ſie wuſten, daß er der Evangeliſchen Religion ergeben war, und 
nicht unterlaſſen wurde, ſolche mit aller Macht durch das ganbe Königreich und 
Norwegen auszubreiten. Sie wolten ihm demnach, indem er bey dem Tod 
ſeines Vaters abweſend war, den juͤngern Bruder Johannem vorziehen. Allein 
das Gluͤcke trat auf Chriftiani III. Seite, dergeſtalt, daß er die Unruhigen zer⸗ 
ſtreuete, und die Haupt⸗Stadt Coppenhagen Anno 1536. durch Hunger be⸗ 
zwunge. 
d Hierauf nahm er die Lutheriſche Religion öffentlich an, ließ ſich Anno 1537. 
von dem Evangeliſchen Theologo, Johann Bugenhagen croͤnen, ſchaffete 
die Paͤbſtlichen Biſchoͤffe durch das gantze Reich ab, ließ die Bibel zum erſtenmal 
in Daͤniſcher Sprache drucken, beſetzte die Univerſicet Coppenhagen mit Evan⸗ 
geliſchen Profefforibus, und beſchloſſe zugleich, daß in feinem gangen Reiche keine 
andere, als die Lutheriſche Religion ſolte roleriret werden. 

Vun uuu 2 Die 
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Die Juͤtlaͤndiſchen Bauren hatten fic) dem König in vielen Stücken wis 
derſetzet, weswegen fie von ihm gar ſcharff gezuͤchtiget wurden. Ein See⸗Raͤu⸗ 
ber, Namens Clemens, muſte ſich eine gluende Crone aufſetzen laſſen, weil er, in 
waͤhrenden Tumult, den Koͤniglichen Namen gefuͤhret hatte. Hertzog Albertus 
von Mecklenburg, der Graf Chriſtophorus von Oldenburg, ingleichen die Stadt 
Luͤbeck, welche zuſammen ſich groſſe Muͤhe gegeben, den gefangenen Chriſtiernum 
wieder auf den Thron zu bringen, muſten gute Worte employren, den beleidigten 
König zu beſaͤnfftigen, erhielten auch Berzeyhung, weil er von einem ſehr guͤtigen 
Naturel geweſen. 

Dem gefangenen König Chriſtierno gab König Chriſtianus III. eine Vi- 
fice, verſoͤhnte ſich mit demſelben auf eine vollkommene Chriſtliche Weiſe, und 
bald darauf ſtarben beyde in einem Jahr. Man lieſet von ihm, daß demſelben, 
als er Anno 1558. zu Coldingen kranck gelegen, ein Engel erſchienen fey, und geſa⸗ 
get habe: Gieb dich zufrieden, König Chriſtian! Auf den Neu⸗Jahrs⸗ 
Tag folles beffer mit dir werden. Solches verſtunde der Patient alfobald 
von einem ſeligen Tod, ließ an ſelbigem Tag uber den Spruch: Coriſtus 
hat ſich ſelbſt vor unſere Suͤnde aufgeopffert ꝛc. eine Predigt halten; wor⸗ 
auf er ſanfft und ſelig verſchiede. 

Drey Soͤhne waren nach ſeinem Ableben verhanden. Fridericus ward 
ſtatt ſeiner Koͤnig. Der andere Magnus, Hertzog von Holſtein bekam erſtlich 

das Bißthum auf der Inſel Oeſel und zu Reval in Liefland. Hernach ward er 
Anno 1570, von dem Czaar Ivan Baſiiowiz gar zum König uber Liefland ereiret, 
vermaͤhlte ſich auch mit einer Rußiſchen Printzeßin, Namens Maria, die eine na⸗ 
he Befreundtin dieſes Czaars geweſen. Endlich aber fiel der neue Koͤnig von 
Liefland bey dem Czaar in Ungnaden, und man will, daß er ihn, nach damaliger 
Rußiſcher Art, ſehr hart habe tractiren laſſen; worauf er fich nach Polen re- 
tiriren, und gantz in obfeuro leben muſte. Von dem dritten Printzen, Johan- 
ne, tammet die jüngere Linie derer Hertzoge von Holſtein her. 

Fridericus II. regierte 29. Jahre, biß 588. Er war ein uͤber alle Maſſen 
loͤblicher Koͤnig. Ein Jahr nach angetretener Regierung brachte er mit Zuzie⸗ 
hung feiner Herren Vettern, derer Hertzoge von Holſtein, die Dithmarſen voͤl⸗ 
lig unter das Joch; welches man damals vor keine geringe Entreprife gehalten, 
nachdem, ſechtzig Jahre zuvor, Konig Johannes fo uͤbel mit ihnen angekommen. 

Der Pabſt ſchickte Anno 1561. einen Nuntium: nach Daͤnnemarck, der zu 
Luͤbeck anhielte, und um einen freyen Zutritt Anſuchung thun ließ; er ward ihm 
Aber abgeſchlagen. i 

Mit Schweden entſtunde Anno 1583. ein Krieg, welcher fieben Jahre 
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gewähret. Den Anlaß darzu gaben die Dron Eronen, welche die Dänen, denen 
Schweden zum Verdruß, in ihren Wappen führten, und dadurch die Preten- 
ſion auf alle drey Nordiſche Koͤnigreiche zu verſtehen gaben. 

Die Daͤnen waren aber in ſolchem Kriege ſehr ungluͤcklich, und wurden alle 
Jahre, zur See, entweder von denen Schweden geſchlagen, oder durch Sturm⸗ 
Winde ruinirer. Endlich, nachdem der Schwediſche König Ericus dechroni- 
ſiret war, und der folgende Koͤnig Johannes mit denen Rußen in einen ſchweren 
Krieg geriethe, fo ward Anno 1570. durch Vermittelung derer Kayſerlichen, 


Frantzoͤſiſchen und Pohlniſchen Abgeſandten, zu Stetin in Pommern, ein ſehr 
vortheilhaffter Friede geſchloſſen. Denn die Schweden lieſſen ihre Pretenfion 
auf Schonen, Halland, Bleckingen, Gothland, Norwegen, und andere Oerter 
fahren, gaben die eroberten Schiffe wieder, und zahlten noch darzu eine gute 
Summa Geldes. Die Dänen reſticuirtendie Feſtung Elfsburg, Der Streit 
wegen Liefland, und wegen derer drey Cronen, ward ausgeſetzet, biß auf eine an⸗ 
dere Zeit, folglich auf die lange Banck geſchoben; und ſolchergeſtalt erhielteman, 
Daͤniſcher Seits, durch einen ungluͤcklich gelauffenen Krieg, gleichwohl einen 
Vortheilhafften Frieden. 

Die Schwediſche Flotte hatte ſich, waͤhrenden dieſen Krieg, etlichemal in 
den Sund geleget, und von denen pafligenden Schiffen den Zoll nach Belieben 
eingefordert, ohne daß es die Daͤnen haͤtten verhindern koͤnnen. Solches ins 
künftige zu verhuͤten, bauete Koͤnig Fridericus II. Jinno 1577; die beruͤhmte Fe⸗ 
ſtung Cronenburg allwo biß auf dieſen Tag der Zoll abgeſtattet wird. Den 
Pau führte der König aus feinem eigenen Schatz, weswegen er auch ſprach, er 
wolte keinen Stein in dieſer koſtbaren Seſtung leiden, wann er wuͤſte, 


daß jemand von ſeinen Unterthanen nur einen Dreyer darzu contribuiret 

atte, 
Nicht weniger hat dieſer Koͤnig das vortreffliche Schloß Friederichsburg 
erbauet, welches nachgehends von feinem Sohn Chriftianus IV. rect Königlich 
if} meublivet worden. Das Seelaͤndiſche Cloſter Sora verwandelte er Anno 
1586. in ein Koͤnigliches, biß auf dieſe Stunde beruͤhmtes Gymnafium , begna⸗ 
digte auch die Univerfizer zu Coppenhagen ſehr reichlich. 

Ein Daͤniſcher Edelmann, Tycho de Brahe genannt, kam zu ſeiner Zeit 
durch Mathematiſche Wiſſenſchafften in groſſen Ruhm. Dabey that ihm Fri- 
dericus I: groſſen Vorſchub, raͤumete ihm auch Anno 1576. die kleine Inſel Huen 
ein, daß er daſelbſt ſein Weſen haben Fonte, alldoo och dieſer Mathematicus ein 
Sehens⸗wuͤrdiges Gebäude, Uranienburg genaunnt, aufgefubret hat. Nad- 


gehends iſt Tycho ou den Kayſerlichen Hof beruffen worden, und hat Anno 1601, 
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fein Leben zu Prag, beym Kayſer Rudolpho II. beſchloſſen. Die Infel Auen 
et ift mit der Proving Schonen Anno 1658. an die Cron Schweden ge 
ommen. 

Seine Bedienten hatte Fridericus II. artig abgerichtet. Wann er, nach 
gehaltener Tafel, oder ſonſt bey gutem Muthe war, fo ſprach er nur: Der A 
nig ift nicht zu Fauſe. Hiermit hatte ein jedweder Freyheit zu thun, was er 
wolte, und der Koͤnig fande an ihren Poſſen ſeine Beluſtigung. Wann er aber 
fagte: Der König ift wieder nach Kaufe gekommen; fo ward augenblick 
lich alles ſtille, und ein jedweder that mit Bezeugung eines tiefen Refpeas, was 
ſein Amt erforderte. Sein Sohn 


Chriftianus IV. regierte 60. Jahre, biß 1648. Er war nur eilff Jahre alt, 


als der Herr Vater ſtarb. Es wurde demnach, waͤhrender Minderjährigkeit, 
das Reich von vier Raͤthen, Nicolao Caas, Georgio Rofencrantz, Perro Munck 
und Chriftophoro Walekendorff adminiſtriret. Anno 1596. aber, da Chriftia- 
nus IV. das achtzehende Jahr erreichet hatte, ward er gecroͤnet, und trat die Re⸗ 
gierung ſelber an. 

Vom Bauen war er ein ungemeiner Liebhaber. Anno 1600. hat er Chri: 
ſtianopel in Bleckingen; 1614. Chriſtian⸗Stadt in Schonen, und Chrifti- 
ania oder Opslo in Norwegen; 1620. Gluͤckſtadt an der Elbe; und 1637 
Chriſtian⸗Preiß bey Kiel angeleget. 

Auch hatten die Gelehrten gute Zeit bey ihm. Das beruͤhmte Collegium 
zu Sora perbeſſerte er mit groſſen Unkoſten Anno 1586. und vocirte verſchiedene 
wackere Manner aus fremden Orten dahin; worunter Meurfius, Matthiz, und 
andere bekannt ſind. 

Er war auch ſonſt auf die Verbeſſerung ſeines Reichs bedacht, und ſchickte 
Anno 1618. das erſte Schiff nach Oſt⸗Indien, welches hernach ict continuiret 
worden. Hamburg hat zu feiner Zeit öfftere Anfechtungen von ihm gehabt, 
und wichtige Summen Geldes bezahlen muͤſſen; wie er dann auch den Zoll im 
Sund ſo hoch geſteigert, als es nur moͤglich geweſen. 

Zweymal hat er mit denen Schweden, und einmal mit dem Kay ſer Krieg 
gefuͤhret; in allen dreyen Kriegen aber wenig Vortheil erhalten. Auno 1610. 
nahm der erſte Krieg mit Schweden ſeinen Anfang, und waͤhrete biß 1613. Die 
Daͤnen fiengen den Krieg an, und fagten, fie koͤnten nicht erdulten, daß fic 
der Konig von Schweden des Titels über die Lappen anmaffete, die 
Seſtung Gothenburg erbauet haͤtte, und die Oſt⸗See unſicher machte, 
ꝛc. Die Schweden hingegen vermeynten, fie hätten mehr Urfache, viele Dinz 
ge zu urgiren, die zu Vollziehung des Stetiniſchen Vertrags noch nicht wa⸗ 

ren 
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ren ins Werck gerichtet worden. Wabvenden Feindſeligkeiten ward Calmar 
von denen Dänen, und Chriftianopel von denen Schweden Anno 1610. einge⸗ 
nommen. Hiernechſt kamen beyde Koͤnige in Briefen fo hart zuſammen, daß 
der alte Carolus IX. den Daͤniſchen Chriſtianum IV. Anno 1611. zu einem Due 
ell heraus forderte. Allein Chriftianus IV. hatte vielerley Urſachen ſich nicht 
einzulaſſen. Abſonderlich waͤre es ſeiner Ehre nachtheilig geweſen, wann er 
von einem ſo alten Koͤnig entweder waͤre uͤberwunden worden, oder ihn auch 
überwunden hatte, Derohalben ſchlug er das Duell mit einer ſchimpfflichen 
Antwort aus. Bald hernach ſtarb König Carolus, und ließ das Reich ſeinem 
jungen Weinert Guitavo Adolpho. Dieſer führte zwar den Krieg mit ziem⸗ 
lichen Muthe fort. Weil aber Anno 1612. der Hafen Elffsburg, und die Inſel 
Bornholm denen Daͤnen in die Hände geriethe, kam es Anno 1613. zu guͤtli⸗ 
chen Tradaten. ` Chriftianus IV. reftituirte die eroberten Wage, und nahm 
von denen Schweden dargegen eine Million Thaler an. 

Der Krieg in Teutſchland erfolgte aus der Boͤhmiſche Unruhe, und es 
ließ ſich Chriſtianus IV. Anno 1624. zum Ober⸗Haupt des Nieder⸗Saͤchſiſchen 
Creyſes erwehlen und beſtellen. Hierauf ruͤſtete er ſich Auno 1625. gewaltig 
zum Krieg, gieng Anno 1626. ſelber zu Felde, ward aber bey Koͤnigs⸗Lutter von 
denen Kayſerlichen geſchlagen. Er feste fich zwar Anno 1627. wiederum ziem 
lich in Poſirur. Allein die Kayſerlichen giengen ihm Anno 1628. in Holſtein, 
Schleßwig und Juͤtland dergeſtalt zu Leibe, daß er Anno 1629. zu Luͤbeck einen 
beſondern Frieden mit dem Kapſer ſchlieſſen muſte, worianen er zwar alles Ver⸗ 
lohrne wieder bekam, aber mit dem Beding, daß er fid um die Proteftanten 
in Teutſchland weiter nicht befämmern folte. 

Anno 1643. entſtunde der zweyte Krieg mit denen Schweden. Es kan 
ſeyn, daß die gewaltigen Progrefien derer Schweden in Teutſchland bey dem 
König von Daͤnnemarck einige Jaloufie erwecket, wannenhero er vor rathſam 
befunden, denen Schweden eine Diverſion zu machen. Der General Torſten- 
fon aber fiel Anno 1643. wider aler Menſchen Vermuthen durch Holſtein in 
Daͤnnemarck ein, und machte ſolche Progrefien, daß es ſchiene, als wann Tycho 
de Brahe wahr geredet, von welchem einc Prophezeyung verhanden war, nach 
welcher Chriſtianus IV. im Jahr 1644. mit einem Stab in der Hand, aus ſeinem 
Reich hatte entlauffen ſollen. Denn der Schwediſche General nahm in kur⸗ 
bor Zeit Chiel, Landscron, Helfingburg, Lund, Chriftianopel, Riepen, Bornholm 
und Femern ein. Da auch der Daͤniſche Admiral, Peter Gall, denen Schwe⸗ 
diſchen Schiffen, in dem Chiler⸗Hafen, einen guten Streich hatte anbringen 
koͤnnen/ fo ließ er fe entwiſchen, weswegen ihm Chriſtianus IV. ſeinen alten ſieb⸗ 
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ſig⸗jaͤhrigen Kopff herunter ſchlagen ließ. Bald hernach ward, Anno 1645. zu 
Bremfebroe, über alles Bermuthen, ein Frieden geſchloſſen, darinnen denen 
Schweden Gothland, Oeſel und Jempteland, auf ewig; die Provintz Halland 
aber Pfandsweiſe, auf dreyßig Sabre, abgetreten worden. Die Hollander be⸗ 
dienten fich Dieter Gelegenheit mit Chriftiano IV. einen billigen Vergleich zu 
treffen, wie viel fie im Sunde von ihren Schiffen entrichten folten. 

Anno 1648, gleich als der Weſtphaͤliſche Friede geſchloſſen ward, ſtarb Koͤ⸗ 
nig Chriſtlanus IV. in einem hohen Alter. Von feiner Brandenburgiſchen Ge 


mahlin Anna Catharina hinterließ er nur einen Printzen, der Fridericus gg: 


beifen und fein Nachfolger worden. Denn der aͤlteſte Pring Chriftianus, tel 
cher ſchon mit der Saͤchſiſchen Printzeßin Niagdalena Sibylla vermaͤhlt ge- 
weſen, ſtarb Anno 1647. auf einer nach dem Carlsbad gethanen Reiſe im 44. 
Jahre feines Alters zu Dreßden, und zwar unvererbt. Der juͤngſte, Ulricus, ließ 
im dreyßig⸗jaͤhrigen Krieg grofe Proben feiner Tapfferkeiten eben, ward aber 
Anno 1633. in Schleßien, meuchelmoͤrderiſcher Weiſe erſchoſſen. 

Nach dem Tod feiner Gemahlin hat Chriftiangs IV. mit unterſchiedenen 
Maitreſſen natürliche Kinder erzeuget. Im übrigen haben ſich, zwiſchen ihm 
und der Stadt Hamburg, von einer Zeit zur andern, ſchwere Streitigkeiten er⸗ 
eignet. 

: Fridericus III. regierte 22. Jahre, biß 1670. Da fein älterer Bruder Chri- 
ſtianus lebte, ſo hatte er keine Hoffnung zur Crone, wannenhero er ſich bey Zei⸗ 
ten mit geiſtlichen Beneficien und Digniteten verſorgte; wie er dann Anno 1623. 
Biſchoff zu Verden, und 1634. Ertz⸗Biſchoff zu Bremen worden. 

Als er zur Crone gelanget war, und ſich in ſeinem Reiche feſte geſetzet hatte, 
ſo geriethen die Schweden gleich mit Pohlen in einen Krieg, und machten An⸗ 
fangs ungemeine Progreſſen. Solches erweckte bey denen Dänen ſowohl, als 
vielen andern Potentaten, eine groffe Jaloufie. Alle nun, welche denen Schwer 
den ihr Gluͤcke in Pohlen mißgoͤnneten, halffen Fridericum anſtifften, ihnen eine 
Diverſion zu machen, wannenhero Anno 1657. der Krieg wider Schweden ange⸗ 
fangen ward. f 

Erſtlich gieng es gut, und die Daͤnen nahmen im Bremiſchen die Feſtung 
Bremerverde weg. Aber der König von Schweden, Carolus Guſtavus, faſſete 
eine kurtze Refolution, ließ in Pohlen bey nahe alles ſtehen und liegen, und kam 
mit einem Corps d’Armee im Holſteiniſchen an, allwo fid) niemand feiner verz 
muthete. Die verlohrnen Plage im Bremiſchen wurden gar bald recuperiret, 
Itzehoe faſt in Grund geſchoſſen, und Friderichs-Ode vom Schwediſchen Gene- 
ral Wrangel mit dem Degen in der Fauſt erobert; obgleich eine ſtarcke Då- 
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niſche Garnifon darinnen lag. Zur See ſpieleten die Schweden ebenfalls den 
Meiſter. 

a nun in der erſten Campagne fehe unglücklich vor Daͤnnemarck ge: 
laufen, ſo kam das folgende r6sgite Jahr das Unglück vollends mit Haufen. 
Denn es fiel eine ſolche Kaͤlte ein, daß die gautze Oſt⸗See zugefroren. Alſo gien⸗ 
gen die Schweden über das Eng, und bemaͤchtigten ſich der Inſel Fuͤhnen, auf 
welcher bey 5000, Daͤnen ruiniret wurden. Von hier aus gieng Carolus Guita- 
vus recta auf die Haupt⸗Inſel Seeland loß, und man kunte aus allen Minen und 
Anſtalten ſchlieſſen, daß er Luft hatte, Coppenhagen anzugreiffen. 


Bey ſogeſtalten Sachen offerirten fich die Dänen zu einem Frieden, wel 


cher noch ſelbiges 1658ſte Jahr zu Rothſchild geſchloſſen worden. Durch ſolchen 
Frieden trat Konig Pridericus tl. Schonen, Halland, Bleckingen, die Inſeln 
Huen und Bornholm, ingleichen Bahus und Drontheim in Norwegen ab, wan⸗ 
nenhero man mit gutem Fug ſagen kan, er habe in einen ſehr ſauern Apfel beiſſen 
muͤſſen. Jedoch die Eiß⸗Brucke, welche fih aus GOttes Schickung und Berz 
haͤngniß über die Oſt⸗See formirte, hat freylich viel darzu contcibuivet, weil es 
anderergeſtalt nimmermehr ſo weit gekommen waͤre. 

Nach geſchloſſenem Frieden kamen beyde Könige in Friderichsburg per 
ſoͤnlich zuſammen, und bezeugten ſehr groſſe Aufrichtigkeit und Freundſchafft ge⸗ 
gen einander. Nichts deſtoweniger ward der ſogenannte Mothfehildifche ewi⸗ 
ge Friede noch in demſelbigen 16ssften Jahre ſchon wieder gebrochen. Die Di: 
nen koͤnnen mit Fug die Schuld auf die Schweden ſchieben; obgleich dieſe ver⸗ 
meynen, fie denen Dänen zu imputiren. 

Jedoch dem feye wie ihm wolle; fo machten gleichwohl die Schweden den 
Anfang mit denen neuen Feindſeligkeiten. Man gab vor, die Schwediſchen 
Voͤlcker ſolten nach Preuſſen transportiret werden; aber Carolus Guſtavus gieng 
damit recta auf Seeland loß, und belagerte Fridericum III. in feiner Reſidentz⸗ 
Stadt Coppenhagen. Nun geriethe zwar die Feſtung Cronenburg wircklich in 
Schwediſche Haͤnde; aber Coppenhagen blieb unerobert. Der Hollaͤndiſche 
Admiral Opdam langte mit einer Flotte zum Suceurs an, ſchlug ſich mit groſſem 
Blut⸗Vergleſſen durch die Schwediſchen Schiffe im Sunde durch, und brach⸗ 
te einen anſehnlichen Entſatz gluͤcklich in das bedraͤngte Coppenhagen; worauf 


~ 


die Belagerung ſofort in eine Bloquade verwandelt wurde. 


Gleichwohl geſchahe es, daß im bebeuario des 1659 ſten Jahres, da alle 
Graben ſtarck mit Eis beleget und zugefroren waren, Konig Carolus Guftavus 
einen General- Sturm auf Coppenhägen wagte; ob folches gleich viele brave 
Officiers widerrathen hatten. Die Stuͤrmenden muſten insgeſamt weiſſe 
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Hemder über ihre Kleider anlegen, damit man fie des Nachts bey der Annaͤhe⸗ 
rung von dem gefallenen ſtarcken Schnee nicht unterſcheiden noch wahrnehmen 
koͤnte. Allein dieſe und andere Vorſichtigkeiten, nebſt aller Tapfferkeit derer 
Schweden war vor dieſesmal umſonſt. Der Sturm dauerte fg Stunden, 
binnen welcher Zeit ſich mancher rechtſchaffener Officier und Soldat den Kopff 
an denen Wallen und Baftions der Stadt Coppenhagen zerſtoſſen. Kurtz zu 
fagen, die meiſten Stuͤrmenden waren zu Leichen worden; und die Schweden 
fahen fich genoͤthiget die gange Belagerung und Bloquade aufzuheben. 

Dieſen General. Sturm ſoll Konig Carolus Guſtavus noch auf ſeinem Tod⸗ 
Bette bereuet haben. Er ſolte drey Tage eher vor ſich gehen; und vielleicht 
waren die Schweden glücklicher geweſen, daferne es geſchehen ware. Mach 
dem er aber verſchoben bliebe, bekamen die Daͤnen einigen Wind von dem An⸗ 
ſchlag derer Schweden, hielten ſich auf guter Huth, und empfiengen die Fein⸗ 
de, gleich bey dem erſten Anfall mit denen nachdruͤcklichſten Salven aus dem Ge⸗ 
ſchuͤtze ſowohl als aus kleinem Gewehr. Abſonderlich wurde von denen Waͤl⸗ 
len der Stadt, aus Haubitzen, mit Kartetſchen ſehr ſtarck geſchoſſen. 

Koͤnig Carolus Guſtavus wolte den Muth noch nicht ſincken laſſen, ſondern 
nahm die kleinen Inſeln um Seeland herum ein. Aber faſt gantz Europa gab 
ihm zu verſtehen, daß Daͤnnemarck alle Huͤlffe zu gewarten hätte. Man 
ſchickte auch von verſchiedenen Orten her fo viele Auxiliar- Troupen, daß die 
Schweden mit Verluſt 4000. ihrer beſten Soldaten aus der Inſel Fuͤhnen ge⸗ 
ſchlagen wurden. König Carolus Guſtavus graͤmte fich hierüber dergeſtalt, daß 
er im Februario 1660, zu Gothenburg farh: 

Hierauf erfolgte noch in dieſem Jahre der Friede, welcher zu Coppenhagen 
geſchloſſen wurde. Durch dieſen Frieden wurden die Schweden in dem Beſitz 
von Schonen, Halland, Bleckingen, Huen und Bahus, nochmals bekraͤfftiget; 
aber Drontheim in Norwegen, und die Inſel Bornholm auf der Oſt⸗See, muz 
fien fie an Daͤnnemarck zuruͤcke geben. 

Waͤhrender Belagerung der Stadt Coppenhagen befande fich Koͤnig Fri- 
dericus III. etlichemal in febr groſſer Gefahr. Unter andern war er einſtmals 
auf dem Wall, die Feinde zu oblerviren. Kaum verließ er die Stelle, wo er ge⸗ 
ſtanden hatte, ſo wurde ein Obriſter, der auf ſolche getreten, todt geſchoſſen. 

Es diente auch ſonſt dieſes Ungluͤcke dem Koͤniglichen Hauſe zum groͤſten 
Gluͤcke. Dann da bißhero Daͤnnemavck ein Wahl Koͤnigreich geheiſſen, und 
die Könige mit denen Ständen es nicht verderben durfften, wann ſie wolten, daß 
die Crone auf ihre Kinder fallen ſolte; fo ward nunmehro, auf einem Anno 1660. 
zu Coppenhagen gehaltenen groſſen Reichs⸗Tage dem Könige die volle Souve- 
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minere und dem Königlichen Haufe das erbliche Succeffions- Recht zugeſtanden, 
dergeſtalt, daß, von ſelbiger Zeit an, in D annemarck gantz ein anderer Status 
rerum entſtanden iſt. Der Geiſtliche, der Buͤrger⸗ und Bauer⸗Stand faſſete 
dieſe keſolution am eyſten, entweder weil fie glaubten, daß der Koͤnig ſolches, mit 
fo einer Helden-muͤthigen Beſchirmung des Reichs, wohl verdienet haͤtte, oder 
vielmehr, weil fie meynten, daß fle ſich unter einem abloluten Gouvernement 
Defer befinden wuͤrden. Der Adel hatte freylich Anfangs nicht recht Luft daz 
zu; muſte ſich aber doch bequemen, dergeſtalt, daß ein Koͤnig von Daͤnnemarck, 
feit derſelben Zeit, eben ein fo abfoluter und fouverainer Herr in ſeinen Koͤnig⸗ 
reichen und Landen ift, wie der Rußiſche Kayſer in denen ſeinigen. 

Mit Cornificio Ulefeld ereigneten fich unterm König Friderico III. mum 

derliche Handel. Er war des Königs vornehmſter Miniftre, und hatte des vo⸗ 
rigen Koͤnigs Chriſtiani IV. natürliche Tochter Leonoram Chriſtianam zur Ge⸗ 
mahlin, ift auch in Betrachtung dieſer Heyrath, Vice Roy in Norwegen gewe⸗ 
ſen. Allhier will ich bey der Gelegenheit auch gleich dieſes mit ſagen, daß die 
andere naturliche Tochter Königs Chriftiani LV. Hannibaln von Sehſtaͤdt ge 
heyrathet hat. 
Dieſe beyden Schwaͤger nun wurden Anno 1652. von einem Maͤgdgen ei⸗ 
ner Verraͤtherey beſchuldiget. Solche hieß Dina, und ſagte aus, wie ſie einſt⸗ 
mals bey Ulefelden geſchlaffen / und bey ſolcher Gelegenheit von einer 
Slafche Gifft haͤtte reden hören, welche vor den Konig wäre zubereitet 
geweſen. Dieſe Beſchuldigung koſtete zwar der Anbringerin, weil ſie nichts 
deweiſen Bunte, als einer Calumniantin das Leben, Gleichwohl trauete Ulefeld 
nicht ſondern wurde flüchtig. Ob er auch ſchon Anno 1660. voͤllig pardonnixet 
ward, und ſich wieder einfande; CH er ſich doch immerfort von einer neuen 
Inquifition, und machte fich Anno 1663. zum zweytenmal aus dem Staube. An⸗ 
fangs wuſte man nicht, wo er geblieben, biß endlich Zeitung einlieffe, daß er Anno 
1664. bey Baſel, auf dem Rhein⸗Strom, in einem Schiffgen geſtorben ware. 
Weil er ſich nun durch ſolche zweyte Flucht vollkommen verdaͤchtig, ja der That 
faſt ſchuldig gemacht, fo ift fein Pallaſt zu Coppenhagen rafiref, und in einen wuͤ⸗ 
ſten Platz verwandelt worden, auf welchen, zum ewigen Andencken, man eine 
Schand⸗Saͤule errichtet, wie ſolches die Infeription in Daͤniſcher Sprache an: 
zeiget, welche auf teutſch alſo lautet: Schand⸗Saͤule, zu Corp: Ulefeld ewi⸗ 
ger Schmach und Schande. 

Das Graͤfliche Oldenburgiſche Haus ſtarb ur vor dem Tode Koͤnigs Fri- 
derici III. Anne 1667. mit dem letztern Grafen Anthon Guͤnthern ab. Ob 
nun wohl wegen der Succeflion ziemlicher Streit entſtanden; hat Daͤnnemarck 
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dennoch beyde Grafſchafften, Oldenburg und Delmenhorſt behauptet und die 
Competenten anderweitig befriediget. 

Seine rechtmaͤßige Gemahlin war Sophia Amalia aus dem Haufe Mie 
neburg, mit welcher Koͤnig Fridericus III. zwey Printzen und vier Printzeßinnen 
erzeuget. Der erſte Pring Chriſtianus V. har ihm auf dem Koͤniglichen Då- 
niſchen Thron, als rechtmaͤßiger Erbe davon, luccedwet. Der andere, Geor- 
gius, iſt der Koͤnigin Anna von Engeland Gemahl geweſen. Die eine Prin⸗ 
behin Anna Sophia iſt eine Gemahlin des Thurfürften zu Sachſen, Johann 
Georg des Dritten, und durch ihn zur Mutter Sr. jetzt⸗ regierenden Koͤnigli⸗ 
chen Majeſtaͤt von Pohlen worden, Denen Gort noch ein febr langes Ze» 
ben verleyhe! Die dritte Wilhelmina Erneſtina, hat ſich an den letzten Refor⸗ 
mirten Churfuͤrſten zur Pfaltz Carolum vermaͤhlt gehabt. Die vierdte Ulrica 
Eleonora ift eine Gemahlin des Königs von Schweden Caroli XI. und Mutter 
Caroli XII. geweſen. Die zwepte Printzeßin nach der Geburts⸗Ordnung, Fri- 
derica Amalia hat fic) mit dem Hertzog von Holſtein-Gottorp Chriſtiano Al- 
berto vermaͤhlet, und ift eine Groß⸗Mutter Sr. Königlichen Hoheit des jetzt⸗ re⸗ 
gierenden Hertzogs, eures Herrn. i 

Weiter hat Fridericus III. noch einen natürlichen Sohn gezeuget, welcher 
Ulricus Fridericus geheiſſen, Graf von Guldenlow, und in Norwegen eine ge 
saume Zeit Stadthalter geweſen iſt. 

Chriſtianus V. regierte von 1670. biß 1699. in welchem Jahre er den 25. 
Auguſti geſtorben iff. Er führte einen ſchweren Krieg mit Schweden. Die: 
fe ſtunden mit Franckreich in einer Alliang und Daͤnnemarck hielte es mit dem 
Roͤmiſchen Reiche. Die Feindſeligkeiten nahmen Anno 1675. ihren Anfang 
und waͤhreten biß 1679. Das Gluͤcke war Anfangs denen Daͤnen gar fer gine 
ſtig, dergeſtalt, daß wir auch Wißmar, die Inſel Gothland, Landscron, Helſing⸗ 
burg, Chriſtianſtadt, die Inſel Rügen, und andere Plaͤtze eroberten. Aber Anz 
no 1676. changirte das Gluͤcke, und die Schweden erhielten einen herrlichen Sieg 
bey Lunden in Schonen, allwo man fo hefftig gefochten, daß acht tauſend Mann 
auf der Wahlſtadt lagen. Anno 1677. muſten die Daͤnen vor Malmoe abziehen, 
und bey Landscron fiel in eben dem Jahr wiederum ein blutiges Treffen vor, 
wobey ſie keine Seide geſponnen. Jur See ereigneten ſich ebenfalls ſcharffe 
Treffen, obſchon fo daß man gemeiniglich ditpurirte, wer den Sieg behalten hat: 
te? Letzlich endigte ſich dieſer Krieg durch den Nimwegiſchen Frieden, und wir 
muſten denen Schweden alles reſtituiren, was wir ihnen abgenommen hatten, 
weil Franckreich mit Macht darauf drunge, d anderergeſtalt keinen Frieden 
maehen wolte. 
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Mit dem Hertzog von Holſtein⸗Gottorp geriethe Chriftianus V. zu gleicher 
Zeit in ſchwere Händel, ungeachtet fie nahe Schwaͤger geweſen; allermaſſen der 
Hertzog des Koͤnigs Schweſter, wie zuvor gedacht, zur Gemahlin gehabt. Denn 
der König hielte davor, ob inclinirte der Hertzog zur Schediſchen Parthey, wes⸗ 
wegen er ihn Anno 1675, gefangen nehmen ließ, um auf dieſe Weiſe verſichert zu 
ſeyn, daß von Holſteiniſcher Seite nichts wider Daͤnemarck möchte unternommen 
werden. Der Hertzog kam auch nicht eher wieder lof, biß er den Konig von Dane 
marck die Feſtungen ſeines Landes einraͤumete. An. 1679. bekam er ſie zwar wieder, 
wurde aber A. 1683. nochmals von feinen Landen vertrieben, und erſt A. 1689. vollig 
reſtituiret, da ſich der König von Schweden feiner ſehr ernſtlich annahm. Mit 
feinem Sohn und Succeflore Hertzog Friderico IV. Sy. jetzt regierenden Koͤnigl. 
Hoheit hoͤchſt⸗ſeligen Herrn Vater gab es Anno 1697. einen neuen Streit, wel⸗ 
cher ſo weit kam, daß der König (chon etliche Holſteiniſche Shanken wegnehmen 
ließ. Jedoch das aufgehende Feuer ward durch kluge Mediation derer hohen 
Nachbarn noch in Zeiten geloͤſchet. 

Die Stadt Hamburg vermeynte Chriſtianus V. Anno 1679. zur Huldi⸗ 
gung zu bringen; es iſt aber die Sache ebenfalls, durch Vermittelung derer ho⸗ 
hen Nachbarn, zu einem gutlichen Vergleich gediehen. 

Mit dem Haufe Anhalt⸗Zerbſt ſetzte es Anno 1682. einen Streit, wegen der 
Herrſchafft Evern aus der Oldenburgiſchen Erbſchafft; es iſt aber dieſe Herr⸗ 
ſchafft endlich dennoch bey dem Hauſe Anhalt⸗Zerbſt verblieben. 

Anno 1689. ereignete ſich ein groſſes Unglück in dem Opern- Hauſe zu Cop- 
penhagen. Es geriethe nemlich das Theatrum in Brand. Weil nun das Ge⸗ 
draͤnge derer, welche ſich zu lalviren ſuchten groß, die Paflage aber klein war, mu⸗ 
ften die letzten meiſtens verbrennen oder erſticken. Solches widerfuhr abſon⸗ 
derlich vielen Vornehmen, die fich in ihren Logen befunden hatten, und von dem 
Eingang am weiteſten entfernet waren, dergeſtalt, daß die beſten Familien da⸗ 
durch in groſſes Trauern geſetzet worden. 

Die Lüneburger hatten Anno 1693. das Lauenburgiſche Schloß Rage 
burg beſetzt und fortificiret. Solches wolte König Chriftianus V. nicht leiden, 


ſondern ließ es bombardiren, und brachte es dahin, daß es evacuiret ward. 


Im ubrigen hatte König Chriftianus V. einen Cantzler, welcher der Welt 
unterm Namen Greiffenfeld bekannt worden, und verurſachet hat, daß man ſehr 
viel von ihm zu difeuriven und zu ſchreiben gehabt. Mit ſeinem rechten Namen 
hieß er Peter Schuhmacher, und war eines Weinſchencken Sohn; hatte aber 
wohl ſtudieret, und es fo weit gebracht, daß er zu Coppenhagen Bibliothecarius 
wurde. Da fande ſich einſtmals ein ambaſſadeur von einem groſſen fremden 
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Hofe ein, welchem in Lateiniſcher Sprache folte geantwortet werden, Weil 
man nun wuſte, daß der Bibliothecarius in folder Sprache ſonderlich wohl 
beſchlagen war, wurde ihm ſolches aufgetragen, und er hielte auch, ohne groſſes 
Meditiren, welches ihm die Kuͤrtze der Zeit nicht erlaubte, eine treffliche Rede, die 
aller Anweſenden Admiration nach ſich zog. Bald hernach brauchte man ihn 
zu verſchiedenen andern Verrichtungen bey Hofe, und er bekleidete Chargen, 
welche ihm Gelegenheit an die Hand gaben, daß er ſich bey dem Koͤnig je mehr 
und mehr infinuiven funte. Ja er kam bey dem König dermaſſen in Gnaden, 
daß er Anno 1673, neunzehen andern vornehmen Machen vorgezogen, und zum 
Reichs Cantzler beſtellet wurde. Der König erhobe ihn hiernechſt in den Graͤf⸗ 
lichen Stand, und legte ihm den Namen von Greiffenfeld bey. 

Hieruͤber nun entbrannte der Neid bey vielen andern vornehmen Hofleu⸗ 
ten, die fich folglich bemuͤheten, dem Greiffenfeld eine Grube zu ſeinem Fall zu gra⸗ 
ben; worzu man ſich mancherley liſtiger Raͤncke bedienet. Einer 3. E. fande 
fich, der allemal, bey der Audientz, vor dem König eine, zwar gehoͤrige, doch 
mittelmaͤßige, vor dem Cantzler Greiffenfeld aber eine ungewoͤhnlich⸗tieffe Re- 
verentz machte. Indeſſen aber wurde doch vielleicht alles umſonſt geweſen ſeyn, 
wann Greiffenfeld in ſeinem hohen Amte ehrlich und redlich gehandelt haͤtte. Al⸗ 
lein eben daran hat es gefehlet. Gantz gewiß kan ich zwar nicht ſagen, worin⸗ 


nen eigentlich ſein Verbrechen geſtanden, weil die daruͤber gehaltene Ada niez 


mals an das Licht gekommen; jedoch muß er gar ſchwere Miſſethaten begangen 


haben. Viele wollen, er habe unerlaubte Correfpondeng mit auswaͤrtigen 
Höfen gepflogen, gefährliche Anſchlaͤge gemachet, und die Jaftiß gemeiniglich 
ums Geld verkaufft. Jedoch dem ſeye wie ihm wolle; fo iſt doch dieſes ſehr ver⸗ 


daͤchtig, daß er in wenig Jahren zu einem unſaͤglichen Reichthum gelanget, ohne 
daß jemand begreiffen moͤgen, woher ſolcher unmaͤßiger Reichthum gekommen. 
Anno 1676. erfolgte fein Fall, und Greiffenfeld ward arrecivet, Man ſtelle⸗ 
te eine Inquifition an, feine Guͤther wurden contiſciret, und ihm zu gleicher Zeit 
das Leben abgeſprochen. Man fuͤhrte ihn auch auf den Richt⸗Platz, und er mu- 
fie niederknien. Indem aber der Scharfrichter den Hieb thun wolte, ward ihm 
nade angekuͤndiget, und die Lebens⸗Straffe in ein ewiges Gefaͤngniß verwan⸗ 
delt. Solches Gefaͤngniß ward ihm in Norwegen affigniret, allwo er 23. Jahre 
geſeſſen, biß er geſtorben iſt. 
Die Koͤnigliche Gemahlin, Charlotte, war Reformirter Religion aus dem 
Haufe Heſſen⸗Caſſel, und ijt den 27ſten Martii 1714. geſtorben. 
Als Der König Chriſtianas V. ſtarb, waren von denen mit der Koͤnigin ſeiner 
Gemahlin erzeugten Kindern noch drey Printzen und eine Printzeßin am 111 
nemua 
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nemlich: Fridericus, als des jetzt⸗ regierenden Könige Majeſtaͤt, gebohren den tr. 
Octobr. 1671. 2) Carolus gebohren den 25ſten OGobr. 1680. 3) Wilhelmus, 
gebohren den arften Februarii 1687. 4) Sophia Hedwig, gebohren den 28ſten 
Augufti Anno 1677. Von ſolchen nun ift feit dem, der Pring Wilhelmus den 
24. Febr. Anno 1706. geſtorben. 

Mit (eines Leib⸗NMedici Tochter Sophia Amalia Munckia, hat König Chri- 
ſtianus V. unterſchiedene natürliche Kinder erzeuget, worunter ſich zwey Sohne 
befunden, Chriftianus und Ulricus Chriftianus Gildenlow. Jener iſt den Iy. 
Julii 1703. als Stadthalter in Norwegen geſtorben, und die Mutter hat den St 
tel als Gräfin von Samfoe bekommen. Die hinterlaſſenen Soͤhne dieſes Chri- 
ſtiani Guldenlowens werden die Grafen von Danefciold genannt. 

Was Daͤnnemarck jego an dem Großmaͤchtigſten Friderico IV. vor einen 
König und Souverain hat, davon habe ich, (hon bey dem Anfang unſerer jetzigen 
Unterredung etwas gedacht; bin aber viel zu unvermoͤgend, das, ſeinen hoͤchſten 
Königlichen Qualiteten gebuͤhrende Lob auszuſprechen, ſondern will vielmehr 
mit allen meinen Landsleuten hertzlich feuffsen und wuͤnſchen, daß Gott dies 
fen Potentaten welcher der Troſt, die Freude und das Vergnuͤgen feiner 
Unterthanen ift, noch lange Jahre in aller Gefundpeit, und hoͤchſtem 
Boͤniglichen Wohlweſen beym Leben erhalten und feinen Roͤnigreichen 
und Landen goͤnnen wolle 

Als Cron⸗Printz haben Ihro Majeſtaͤt ſchon eine Reife nach Italien ge 
than, und ſich daſelbſt ſehr wohl umgeſehen. Hernach ſind Ihro Majeſtaͤt, im 
Winter⸗Monat des 170gten Jahres zum zweytenmal nach Italien gereiſet, und 
haben abſonderlich denen Venetianiſchen Carnevals- Luſtbarkeiten beygewohnet; 
worauf Sie, bey der Retour 1709. zu Dreßden eingeſprochen, und des Koͤnigs 
von Pohlen Majeſtaͤt, auch hernach, nebſt dieſem Konig, des vorigen Koͤnigs 
von Preuſſen Majeſtaͤt glorwuͤrdigſten Andenckens eine Viſite gegeben. 

Ihro Koͤnigl. Majeſtaͤt geriethen, bald nach Antritt Ihrer Regierung 
mit dem Herrn Vater Sr. Koͤnigl. Hoheit des regierenden Hertzogs zu Holſtein⸗ 
Gottorp in ſchwere Verdrießlichkeiten, belagerten auch Anno 1700. die Feſtung 
Toͤnningen. Weil ſich aber nicht nur eine ſtarcke Beſatzung von mehr als 
fin tauſend Mann, worunter Schweden geweſen, darinnen befande, ſondern 
Schweden auch, Engeland, Holland und ein groſſer Theil des Nieder⸗Saächſi⸗ 
ſchen Creyſes ſich der Sache annahmen, ja der damalige junge Koͤnig von 
Schweden, Carolus XII. ſogar eine Delcente in Daͤnnemarck that, und zwar 
in Seeland, und Coppenhagen von denen Schweden bombardiret wurde, be⸗ 
fanden Ihro Daͤniſche Majeſtaͤt vor rathſcln die ſechs⸗woͤchige Belagerung 
vor 
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vor Toͤnningen aufzuheben. Hierauf wurde den 18, Auguſti des nur⸗beſagten 
Jahres, zu Traventhal im Holſteiniſchen ein, Friede geſchloſſen, in welchem der 
Hertzog die Souveraineté über feinen Antheil vom Hertzogthum Schleßwig er- 
hielte, auch wegen precendirten Schadens zwey hundert und ſechtzig tauſend 
Thaler hinaus bekam. 

Was Ihro Koͤnigl. Majeſtaͤt in Oſt⸗Indien vor ein groſſes Were geſtiff⸗ 

tet, das ift aller Welt bekannt, und gereichen zu Dero unſterblichen Ruhm. 
Denn fie ſandten Anno 1705. zwey Evangeliſche Milſionarios dahin, deren ei⸗ 
ner Bartholomæus Siegenbald und der andere Henricus Plitſchow geheiſſen. 
Die hoͤchſte Intention Sr. Majeſtaͤt war, daß fie die Heyden auf der Malabari⸗ 
ſchen Kuͤſte bekehren ſolten; und es iſt auch das Unternehmen nicht ohne See⸗ 
gen geweſen. Denn in der Stadt Tranquebar haben die Dänen ein ſtarckes 
Caſtell. Daſelbſt find die Mifionarien angelanget, und es fad (eit dem viele 
hundert Heyden getauffet und bekehret worden. Die Miffionarien halten hier⸗ 
nechſt Schul, und die Heyden ſchicken ihre Kinder zu ihnen, denen folglich die 
Chriſtliche Lehre mit gar guter Manier kan beygebracht werden. In Summa, 
man hat GOtt dem HErrn in der Stadt Tranquebar ſchon eine ſehr feine Ge⸗ 
meinde geſammlet, weswegen auch denen erſten Miflionarien Anno 1708. und feit 
dem wiederum, von einer Zeit zur andern, noch einige Gehuͤlffen am Worte GOt⸗ 
tes ſind nachgeſchicket worden; welches um ſo viel noͤthiger geweſen, weil die 
erſten ſchon vor verſchiedenen Jahren mit Tode abgegangen. Das Neue Te⸗ 
ſtament iſt wircklich in die Malabariſche Sprache uͤber ſetzet, und zum Druck be⸗ 
fördert, und mit der Überſetzung derer meiften und noͤthigſten Bucher des Alten 
Teſtaments, in die Malabariſche Sprache, iſt man ebenfalls ſchon zu Stande 
gekommen. 
Anuo 7709. befanden Ihro Majeſtaͤt vor rathſam, mit dem vorigen Mule 
ſiſchen Kayſer und des Koͤnigs von Pohlen Majeſtaͤt, in eine Alliang wider den 
König von Schweden zu treten. Hierauf kam ein Manifeſt und Kriegs- De- 
claration heraus. Auch wurde die Militz aller Orten gemuſtert, und der gantze 
Kriegs⸗Staat des Könige, zu Waſſer und zu Lande, fol damals aus ein und 
ſechtzig tauſend Perſonen befianden haben. 

Hiervon thaten ſechzehen tauſend Mann, im Novembr. Anno 1709. eine 
Defcente auf Schonen, und es ward nicht nur Helſingborg, ſondern auch Chri⸗ 
ſtianſtadt und Carlshafen erobert. Aber in dem folgenden 17ꝛoten Jahre waren 
die Daͤnen ungluͤcklich; allermaſſen dieſelben am 10. Marg von dem Schwer 
diſchen General Steinbock aus dem Felde geſchlagen, und bald darauf aus gantz 
Schonen vertrieben worden, 

Zum 


* 


u 


-a „ sh een 


a WT at 


BEE "EE "E 


ERTL 


t 
t 


$ 


* ( 10 ) ® 


PPP ea anni mail aa — — Ces PPP 
í Zum wenigſten find bey dieſer Expedition vier tauſend Dänen todt geblie⸗ 
ben, und über dritehalb tauſend gefangen worden. Die mit nach Schonen 


genommene ſchoͤne Artillerie blieb ebenfalls meiſtens im Stiche. Ein zu Hel⸗ 


ſingborg angelegtes vortreffliches Magazin muſten die Dänen ſelber ruiniren, 
auch, weil ihnen die Schweden al zugeſchwinde auf den Hals kamen, ungefaͤhr 
drey tauſend Pferden, die fie in der Eil nicht zu Schiffe bringen kunten, todt fie- 
chen, oder ihnen die Zungen aus dem Halſe ſchneiden, damit fe nur denen Schwe⸗ 
den nicht moͤchten zu Theil werden. 

Indeſſen iſt dieſer Sieg denen Schweden gar nicht wohlfeil zu ſtehen ge 
kommen, weil die Daͤnen gut gefochten, auch die Victoria Anfangs ſchon in denen 
Händen gehabt haben. Es hat zum Unglück derer Dänen nicht wenig con- 
tribuiret, daß ihr commandixender General von Keventlau, kurtz vor der 
Schlacht, mit einem hefftigen Fieber dermaſſen befallen ward, daß er von der 
Armée hinweg gehen, und das Commando dem General-Lieutenant pon Ren 
tzau übergeben mufte, welcher gleich beym Anfang der Bataille töͤdtlich bleſſi⸗ 
ret worden. Mit der Conduite unterſchiedener andern Officiers hingegen ſeynd 
des Koͤnigs Majeſtaͤt nicht zufrieden geweſen, wannenhero ſie vor rathſam befun⸗ 


den, eine groſſe Aenderung mit denen vornehmſten Chargen zu machen. 

Es wäre noch in dieſem roten Jahre unfehlbar eine neue Landung in 
Schonen erfolget, wann nicht in einigen Schwediſchen Provintzien die Peſt gee 
wütet hatte. Daͤniſcher Seits machte man fich derohalben ein Bedencken, bey 
ſogeſtalten Sachen, eine anderweite Landung zu unternehmen. Zur See aber 
rencontrirten beyde Flotten einander am 4ten Octobris, in der fogenannten Kioͤ⸗ 
ger⸗Bucht. Gleichwohl fiele kein Haupt⸗Gefechte vor, ſondern zwey Schwedi⸗ 
ſche Schiffe, eines von 100. und das andere von 80. Canonen kamen auf den 
Grund zu ſitzen, und wurden verbrannt, nachdem das Volck lalviret war. Hin⸗ 
gegen flog auch das Daͤniſche Schiff Danebrog mit 90. Canonen und 700, 

tann in die Luft; davon nicht mehr als s. oder 6. Perſonen ſeynd gerettet 
worden. 

In Schweden ward, nach denen in Schonen über die Dänen erlangten 
Wortheilen, ein Bet⸗Tag angeſtellet und die Worte Mich. 7, v. 8. 9. 0. erklaͤret: 
Freue dich nicht meine Seindin , daß ich darnieder liege. Ich werde 
wieder aufkommen, und wann ich im Sinſtern fige, fo iſt doch der Err 
mein Licht. Ich will des Errn Zorn tragen, denn ich habe wider ihn 
gefündiger, biß er meine Sache ausführe, und mir Recht ſchaffe. er 
wird mich ans Licht bringen / daß ich meine Luſt an ſeiner Gnade ſehe. 
Dreyzehende Enirevue. Pyy yyy Meine 
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Meine Seindin wirds ſehen muͤſſen, und mit aller Schande beſtehen die 
jetzt zu mir ſaget: Wo iſt der HERR dein GOTT? 
Meine Augen werden es ſehen daß ſie dann wie ein Roth auf der Gaſſen 
zertreten wird. Dieſen Lext ſoll man in Schweden darum erwehlet haben, 
weil in Daͤnnemarck, beym Anfang des Krieges, ebenfalls ein groſſer Bet⸗Tag 
gehalten, und dabey Drey merckwuͤrdige Texte erklaͤret worden, nemlich frühe 
aus Palm. 79. v. 6. 7. Schütte deinen Grimm aus auf die Heyden, die dich 
nicht kennen, und auf die Roͤnigreiche, die deinen Namen nicht anruffen. 
Denn fic haben Jacob aufgefreſſen, und feine Haͤuſer verwuͤſtet. Zu 
Mittag aus Deuter. 30. v. 5. Und wird dich in das Land bringen, das dei⸗ 
ne Vaͤter beſeſſen haben, und wirft es einnehmen, und wird dir Gutes 
thun, und dich nehren über deine Vaͤter. Gegen Abend Pfalm. 20. v. 5, 10. 
Er gebe dir, was deinchertz begehret. 

Weil der zu Bender in der Tuͤrckey ſeyende Koͤnig von Schweden, die ihm 
vielfältig angebotene Neurralitæt vor feine Reichs⸗Lande durchaus nicht anneh⸗ 
men wolte; allermaſſen er ſich dargegen haͤtte engagiren muͤſſen, die Reichs⸗ 
Lande derer wider ihn alliirten Puiffancen fuͤhrohin ebenfalls unangefallen zu 
lafen, fo verſammleten Ihro Daͤniſche Majeſtaͤt Anno rm. im Holſteiniſchen eiz 
ne Armee, die ſich auf ſechs big ſieben un dzwantzig tauſend Mann belieffe. Mit 
derſelben giengen Ihro Majeltat in hoͤchſter Perſon, durch Mecklenburg nach 
Pommern, allwo zu gleicher Zeit die Saͤchſiſchen und Moßcowitiſchen Troupen 
angekommen waren. 


f Man ſchritte demnach zu denen Operationen, und es ward im Augufto 

der Paß Damgarten ohne ſonderliche Mühe erobert, auch darnach die im Med- 
lenburgiſchen gelegene Schwediſche Feſtung Wißmar bloquiret. DieGarnifon 
that zwar einer furieufen Ausfall; der aber fo übel ablieffe, daß von dren tau- 
ſend Schweden kaum vierhundert wieder in die Feſtung kamen. Die andern 
wurden von denen Daͤnen erſchlagen oder gefangen. Mit einem grauſamen 
Bombardement ward am zelten Decembr. der Beſchluß dieſer Bloquade gemg⸗ 
chet; und es entſtunde gleichwohl kein ſonderlicher Brand. 


Zu Hamburg wurden, in dem letzt⸗beſagten uten Jahre, alle Mißhellig⸗ 
keiten, die bißhero zwiſchen der Königlichen und Hertzoglichen Regierung in 
Schleßwig und Holſtein, uͤber den dritten Artickel des Traventhahliſchen Frie⸗ 
dens entſtanden waren, völlig verglichen. Faſt in gantz Nieder⸗Sachſen ent⸗ 
ſtunde uͤber dieſen Vergleich eine ſehr groſſe Freude; da ſich doch ſchon ën 
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mach ein neues Ungetwitter formirte, und in denen folgenden Jahren in gewaltige 
Donnerſchlaͤge formirte, 

Coppenhagen ward unterdeſſen gegen das Ende des ruten und zum An⸗ 
fang des reten Jahres, mit einer gräßlichen Pelt heimgeſuchet, woran viele 
tauſend Menſchen geſtorben ſeynd. 

Im Sommer des rrraten Jahres giengen Ihro Daͤniſche Majeſtaͤt mit ei⸗ 
ner Armée in das Stifft Bremen, eroberte die Feſtung Stade am 7ten Seprembris 
vermittelſt einer formalen Belagerung, bemeiſterte ſich auch des gantzen Here 
tzogthums. i 

Bald darauf kam der Schwediſche General, Magnus Graf von Stein 
bock mit einem confiderablen Transport aus Schweden auf Teutſchen Boden 
an. Die Sachſeß und Moßcowiter ſtunden zwar in Pommern, und man biel- 
te den General Steinbock mit feiner Armée vor fo gut als in Stralſund einge⸗ 
ſchloſſen. Als aber eine Daͤniſche Armee ebenfalls avancirte, um fich der Stadt 
Stralſund zu naͤhern, wagte es der General Steinbock, und gieng mit ſechzehen 
tauſend Mann aus Stralſund heraus, ſich in das Mecklenburgiſche ziehende. 
Hieſelbſt, und zwar bey Gadebusch, ſtieß ev auf die Daͤniſche Armée, am 2often 
Decembr. r712. da ſich dann eine blutige Bataille ereignete. Ob nun wohl 
der Königliche Pohlniſche und Churfuͤrſtliche Saͤchſiſche General- Feldmar⸗ 
ſchall, Graf von Flemming, mit etlichen Saͤchſiſchen Regimentern Cavallerie, 
welche denen Schweden nachgegangen waren, in waͤhrenden Treffen zu denen 
Daͤnen ſtieſſe; fuͤgte es dennoch das Ungluͤck, daß ſie geſchlagen wurden, und 
eine harte Niederlage erlitten. Wiewohl, wann man in Erwegung ziehet, was 
fich hernach ereignet hat, fo iſt noch die Frage, ob die Niederlage derer Då- 
H 5 Copa nicht vielmehr zu ihrem Gluͤcke, als zu ihrem Ungluͤcke, gerei- 

het ſeye? 


Anfangs zwar profitirten die Schweden von der erfochtenen Vidorie, gien- 
gen denen Dänen nach, big in ihre eigene Holſteiniſche Lande, und verfuhren fo 
grauſam, daß fie am Sten Januarii r713. die Stadt Altona anzuͤndeten, und biß 
auf wenig Haͤuſer verbrannten. Weil ſich aber mitlerweile nicht nur die Daz 
nen wieder ſetzten, ſondern auch die Sachſen und Rußen, wobey ſich der Rußi⸗ 
ſche Kayſer betrus 1. perſoͤnlich befande, hinter denen Schweden herzogen, fo ge 
riethen diefe gar bald in eine ſolche Noth / daß fie nicht wuſten wo aus oder ein. End- 
lich nahmen ſie ihren Weg nach der Holſtein⸗Gottorpiſchen Feſtung Toͤnnin⸗ 
gen, und poſtirten ſich gantz nahe an derſelben febr vortheilhafft. Weil fie 
aber auf dieſe Weiſe noch lange nicht vor ihren Verfolgern ficher waren, fo 
Yyyyyy 2 ward 
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Ward die Sache fo incaminiret, daß daß die Seung Tonningen in Schwedſſche 
Haͤnde gexiethe, und man gab vor es Ware vermittelt einer Uberrumpelung ge- 
ſchehen. 


Nichts deſtoweniger wurden die Schweden in und bey Toͤnningen, von 
denen Daͤnen, Sachſen und Moßcowitern ſehr Dag ster offen. Die neue, 
aus Schweden gehoffte, Dale fam nicht zum © Zort (Sc und Steinbock war 
letzlich genoͤthiget, fich mit feinem Corpo, das noch aus eilff tauſend Mann be⸗ 
ſtünde al Is Kriegs⸗Gefangene zu ergeben. 

Toͤnningen blieb damals noch mit Gottorpiſchen Troupen befeget, und fo 
wohl die Ruffen als die Sachſen zogen wieder nach Pommern. Die Daͤnen 
aber hielten den Ort ſo lange bloquirt, biß er ſich endlich am voten Februarii 
#714. ergeben mufte, worauf die on demoliref worden. Im Auguſto 
wu SÉ auch die Hol ſteiniſche Inſel Heilgeland von denen 2 Sinan dorch Accord 
erobert 


Anno 1715. trat Hannover mit in die Alliang wider Schweden, und darauf 
cedirte Daͤnnemarck das Hertzogthum Bremen ſamt Vehrden an das Haus 
Hannover; worgegen Dannemarck eine wichtige Summa Geldes heraus be⸗ 
kam. Der Krieg in Pommern, woſelbſtd der Koͤnig von Schweden ſelber aus 
der Tuͤrckey angekommen war, ward von den wider ihn Alliirten mit groſſer 


Macht und Nachdruck fortgeführet, i ich endlich das gantze Land erobert, derge⸗ 
ſtalt, daß der Koͤnig von Schweden, der 


ic im EE o Stralſund aus, 

mit groſſer Gef ahr, uͤber die See nach D nuͤſſen, keiner Hand⸗ 

d mehr darinnen behalten. Ih. S tbe sten Stral⸗ 

fund, nebſt der Ii fl Rügen; J Ihro Ma Se der König von Preu ton a aber Ste 
tin und andere Orte mehr. 

Man projectirte Hert dit eine Deſcente auf Schonen, die im 30 ihr 1716, 


unternom nen werden ſolte. Dem gemachten Projed zu Folge fande fith der 
Rußiſche Kayſer in eigener Ss zu Soner en ein, und es langte auch ein 


Rufi i hes Corps d Armee op, das ſich unweit Coppenhagen lagerke. Ss ent: 
ſtunden aber, fol cher Defcente halber, gantz unvermuthete Schr 0 

che ver lachten d daß nichts daraus wurde, und es zogen die Rußen wieder nach 
Teutſchland. 1 ſchlugen die Dänen und Schweden in Norwegen ein⸗ 


an der wacke herum. 
Eben fo gieng es in Norwegen Anno 1717. hei 


er, Schweden buͤſſeten 
etlichemal zur See ein, wann die Flotten an einanden 


Man 
Anno 
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Anno 1718. zur harten Winters⸗Zeit, unternahm der Koͤnig von Schweden 
o, | Carolus XII. eine nochmalige Expedition auf das Koͤnigreich Norwegen. Er 
befande ſich in Perſon bey ſeiner Armée, und belagerte die Norwegiſche Feſtung 
don | Friderichs⸗Hall, ward aber vor ſolcher den irten Decembr. des Nachts, in 
mo, denen Trenchéen, fodt geſchoſſen; worauf fich feine Armee retirirte, und nach 
war Schweden zuruͤcke eilte, auf welchem Marſch ſie kein geringes Ungemach ausge⸗ 
ibe |. fanden. j 

Jetzo ſtehen Ihro Daͤniſche Majeſtaͤt mit in der ſogenannten Hannove⸗ 
NG riſchen Alliang, welche durch Sr. Koͤnigl. Majeſtaͤt Beytritt kein geringes neues 
mm | Gewichte und Anſehen bekommen. 
ati Die erſte Gemahlin Sr. Majeſtaͤt des jetzt⸗glorwüͤrdigſt regierenden Koͤ⸗ 
uto | nigs, war Louyfe, eine gebohrne Hertzogin zu Recklenburg aus dem Haufe 
ord. | Guͤſtrow, mit der er ſich als Cron⸗Printz Auno 1695. vermaͤhlet. Sie ſtarb 

Anno rar. in dem ssiten Jahre ihres Alters. | 
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Von dieſer Gemahlin haben Ih⸗ 


rauf ' x bt 
aus 1) Einen Printzen Chriftianum, welcher den 28170 Junii Anno 1697. Ge 
she: bohren, und den mper Octobr. 1698. wieder geflorben iſt. 


UY 


aus 2) Wiederum einen Printzen, der den zoften Novembris 1699. gebohren, 
iw | und den Berluſt des vorigen dadurch vollkommen zu erſetzen, ebenfalls Chriftia- 


Dieſes iſt jetzo derer Dänen theureſter Cron⸗Printz, 
und hat ſich Auns 1727. auf einer nach Sach de 

bohlen gethanen Reiſe, vermaͤl 
einer gebohrnen Marggraͤfin zu Brandenburg 
den Marggrafen zu Bayreuth Frau Schwe 
E arent 


mählung, an dem Hofe hoͤchſt⸗beſagter Ihrer 2 
len aufgehalten. Sie H 


Nie Kor er 
elt ihrer Ver⸗ 
Königin von Pohs 
vA eee 

und (hon etitchemal 
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jchter Printz heiſſe 
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4). Ebenfalls einen Printzen. Dieſer erblickte das Lich Belt Anno 

1703, den Eſten Januarii, hieß Georgius, und ſtarb den aten Martii Anno 
1704. 

E 5) Die Printzeßin Charlotte Amalia, foer o, weil fie den Offer 


OGobris 1706. gebohren, zwey und zwantzig Jahre 
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Die zweyte und jetzige Gemahlin Sr, Majeſtaͤt des Königs von Dänne⸗ | cou 
marck heiſſet Anna Sophia, und iſt gebohren den 16. Aprilis Anno 1693. Ihr | 
Herr Vater war Graf Conradus von Reventlau, Groß⸗Cantzler von Dänne: | 
marck. Sie ift hon Anno 1712. von Sr. Majeſtaͤt dem Konig zur Hertzogin 
von Schleßwig erhoben, biß ſich endlich der König. den Aten Aprilis 1721, mit 
ihr vermaͤhlet, auch fie den 16. dito zur Königin declariret, und ihr bey der Taz 
fel die Crone felber auf das Haupt geſetzet. Es iſt eine Printzeßin, die nicht 
nur mit einer extraordinsiren Schoͤnheit, ſondern auch mit einem ungemein⸗ | Di 
hohen Verſtand, und allen raren Tugenden gezieret iſt. Die Kinder, weiche | hall 
des Königs Majeſtaͤt mit ihr erzeuget, find nach einander wieder weggeſtorben. 
Ron der Geburt des jüngsten und lebenden Printzen Caroli aber habe ich ſchon 
bey unſerer vorigen Unterredung geredet. Hiermit, liebſter Freund! hat fich 
die Daͤniſche Hiſtorie geendiget. Von der Situation des Landes aber, inglei⸗ 
chen von dem Staat und Hof, werde ich bey unſern anderweitigen Zuſammen⸗ 


gelte ; 4 es en! 
fünften noch ein mehrers gedencken. e 
ur ; fid 
Der Holſteiner. fir 
den! 

E) OLE froh wolte ich ſeyn, wertheſter Freund! wann zwiſchen Sr. Maz | 

jeftät dem Konig eurem Heren, und Ihrer Königlichen Hoheit dem Hertzog 

meinem Herrn, das gute Verſtaͤndniß und Vernehmen vollkommen wieder 

hergeſtellet ware. 3 
Zeta | nig 
1 z bock 
. Der Daͤne. Di 
0 ; Ze E 
Seyd verſichert, liebſter Freund! daß wir ſodann unfern Wein, oder | wet 


was wir ſonſten haben, mit einem doppelten guten Muth trincken konten. Je⸗ | porn 
doch der Himmel hat Mittel genug, dergleichen gewünſchte und frohe Begeben⸗ und 
if heiten erfolgen zu laffen, wannenhero wir unſers Orts desfalls das Beſte hoffen fonn 
„ wollen. | 0 


I Der Holſteiner. | 
200 Sehr empfindlich muß es Sr. Koͤnigl. Hoheit allerdings fallen, wann Sie | yp 
bedencken, 
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dedencken, daß Ihnen gleichwohl Ders anſehnliche Schleßwickſſche Lande, von 
Daͤnnemarck ab⸗ und in Beſitz genommen worden. 


Der Daͤne. 


Das waͤre nicht geſchehen, wann nicht der General Steinbock die Hol⸗ 
ſteiniſche Lande mit in den Schwediſchen Krieg gezogen und verwickelt 


haͤtte. 
Der Holſteiner. 


Desfalls find Ihro Koͤnigl. Hoheit der Hertzog gantz unſchuldig, und ha⸗ 
ben nicht den geringſten Theil daran genommen. Cine in der Noth, und in 
dem Gedraͤnge, ſeyende Armée ſuchet fic) auf allerley Weiſe zu helffen, mahet 
ſich auch kein Bedencken, in das neutralſte Land von der Welt zu gehen, wann 
ſie vermeynet, dadurch zu verhuͤten, daß ſie ihren Feinden nicht zum Raube wer⸗ 
den doͤrffe. 


Der Daͤne. 

Das iff richtig, und ich bin fo gut als ihr ſelber perſvadirt, daß Ihro Koͤ⸗ 
nigliche Hoheit, euer Hertzog und Herr nicht davor konnen, was mit dem Stein⸗ 
bockiſchen Corps d’Armee paſfiret, und daß man demſelben die Feſtung Toͤn⸗ 
ningen in die Haͤnde geliefert hat. Indeſſen bedencket doch, in was vor Gefahr 


die Lande meines Königs, und feine Affairen dadurch geſetzet worden, und wie 
es endlich ablaufen doͤrffen, daferne die Schwediſchen Haͤndel etwa einen an⸗ 


dern Train genommen hätten, als wircklich geſchehen. Hat dann mein Koͤnig 


und Herr den Tort, welchen man ihm angethan, und noch weiter anzuthun ge⸗ 


ſonnen geweſen, indem man die Schweden auf alle Weiſe begoͤnſtiget, mit ge⸗ 
| faffenen Augen anſehen follen? 


Der Holſteiner. 


Wie hat man aber Hertzoglicher Seits vor die, von denen Schweden un⸗ 
ternommene Uberrumpelung der Feſtung Toͤnningen gekunt? 
Der 
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Der Dane. 

Niemand in gantz Daͤnnemarck glaubet, daß es eine Uberrumpelung ge⸗ 
weſen, und es ware der General Steinbock nimmermehr Meiſter von Toͤnnin⸗ 
gen worden, daferne die Hertzogliche Garnifon Ernſt bezeuget hatte, ſolches zu 
verhindern. Allein man hat febr grofe lurriguen bey der gangen Sache ge- 
ſplelet, die einem gewiſſen, nicht mehr am Leben ſeyenden, Miniftre, und vielleicht 
nicht mit Unrecht, zugeſchrieben werden. Schweden hatte wegen derer Schleß⸗ 
wickiſchen Lande hernach dennoch etwas thun koͤnnen, daferne es geneigt ge⸗ 

weſen ware, in dem Anno 1720. mit Daͤnnemarck geſchloſſenen Frieden 
das Interefle Sr. Koͤnigl. Hoheit eures Hertzogs zu befoͤrdern. | 
Nunà Dieu, liebſter Freund! wir ſehen uns | 
| 
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